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Der Hüter der Schwelle
Uraufführung in München am 
24. August 1912 im Gärtnerplatz-Theater 

KurzinhaltZwölf noch ungeweihte Personen sollen ihreKräfte mit denen des von Hilarius geleitetenMystenbundes vereinen. Die Zeit scheintdazu reif, seit Johannes Thomasius allgemeinverständliche Schriften über grundlegendegeistige Wahrheiten veröffentlicht hat, dieweithin großes Interesse finden. Auch Felix
Balde und Doktor Strader, der durch eineneue Erfindung Technik und Geistesstrebenmiteinander zu versöhnen hofft, sind beru-fen. Straders revolutionärer Apparat soll,wie dieser hofft, „der Technik Kräfte so ver-teilen, dass jeder Mensch behaglich nutzenkann, was er zu seiner Arbeit nötig hat imeignen Heim, das er nach sich gestaltet.“
Thomasius selbst steht seinem eigenen Werkkritisch gegenüber. Zwar habe er geistigeWahrheiten ausgesprochen, doch stünde erseit der Trennung von Maria unter demimmer stärker wirkenden Einfluss Lucifers,und das würde ihn und auch sein Werk letzt-lich verderben. Dies nicht erkannt zu haben,sei ein unverzeihlicher Fehler des Mysten-bundes.Die auf Marias Seelenkraft gerichtete Be-gierde hat Johannes zwar überwunden, dochLucifer hat diese nun auf Theodora gelenkt,die seit sieben Jahren Straders Gattin ist.Das verzehrt Theodoras Seele so sehr, dasssie schließlich völlig entkräftet stirbt – undselbst im Jenseits könnte Johannes ihre Seelenoch erreichen. Das darf niemals geschehen,ehe er nicht seine Leidenschaft für Theodoravollkommen überwunden hat.
Maria, die vor Lucifers Thron gelobt hat, alleEigenliebe aus ihrem geistigen Streben zutilgen, kann Johannes nun hilfreich zur Seite

stehen. Sie führt ihn vor den Hüter derSchwelle. In der Gestalt eines edlen Greises,erfüllt von allen Seelenkräften, nach denener sich sehnt, glaubt Johannes die Seele
Theodoras jenseits der Schwelle zu erbli-cken. Doch dann erkennt er plötzlich – er istes selbst! Und damit erlischt auch die Be-gierde nach Theodoras Seele.Wie zweigespalten fühlt sich Johannesfortan in seinem ganzen Wesen. In einemTeil sieht er sich durch Marias und Bene-
dictus Hilfe ganz fest und sicher auf sichselbst gestellt und was er hier sich geistigerrungen hat, darf er willig anderen reichen.Doch darf darin nichts von jenem anderenTeil sich störend mischen, der erst ganz amAnfang wahrer Selbsterkenntnis steht.
Strader steigt indessen in das Reich Ahri-
mans hinab und kann die Erinnerungen andas dort Erlebte ins wache Tagesleben mit-nehmen. Dadurch lernt er Ahrimans Wirkenkennen.Weil er bewusst vor Lucifers Thron gestan-den hat und dessen notwendiges Wirkenjenseits von Gut und Böse schauen konnte,hat auch Capesius einen großen Fortschrittseiner Entwicklung gemacht.Trotz aller Unvollkommenheiten sind dieGeistesschüler des Benedictus damit als reifbefunden, ihre geistige Arbeit zu einer höhe-ren Einheit zu verbinden. Von nun an sollensie die Aufgaben von Benedictus Tempelbrü-dern übernehmen und so Neues zu demAlten fügen, während jene zu höherem Wir-ken aufsteigen können. Und auch Felix und
Felica Balde, die auf naturhafte Weise denWeg zum Geistigen gefunden haben, könnenihre Kräfte mit denen der Tempelbrüderverbinden, denn die Zeichen der Zeit ver-künden deutlich, dass alle geistigen Wegesich in einem neuen Mysterienwesen künftigvereinen sollen.
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Personen, Gestalten und VorgängeDie geistigen und seelischen Vorgänge derMenschen, welche in dieser szenischen Bil-derfolge „Der Hüter der Schwelle“ gezeich-net sind, stellen eine Fortsetzung derjenigendar, welche in den früher erschienenen Le-bensbildern „Die Pforte der Einweihung“und „Die Prüfung der Seele“ erschienensind. Sie bilden mit diesen ein Ganzes. Im„Hüter der Schwelle“ treten folgende Perso-nen und Wesen auf:
I. Die Träger des geistigen Elements:

1. Benedictus, Führer des Sonnentempelsund Lehrer einer Anzahl von Personen, dieim „Hüter der Schwelle“ vorkommen. (DerSonnentempel wird nur in der „Pforte derEinweihung“ und in der „Prüfung der Seele“erwähnt.)
2. Hilarius Gottgetreu, Großmeister einesMystenbundes. (War in früherer Inkarna-tion in der „Prüfung der Seele“ als Groß-meister einer Geistesbruderschaft darge-stellt.)
3. Johannes Thomasius, Schüler des Bene-dictus
II. Die Träger des Elements der Hingabe:

4. Magnus Bellicosus, genannt German(„Pforte der Einweihung“), der Präzeptordes Mystenbundes.
5. Albert Torquatus, genannt Theodosius (inder „Pforte der Einweihung“), Zeremonien-meister des Mystenbundes.
6. Professor Capesius, In der „Prüfung derSeele“ kommt seine Individualität als erster Präzeptor vor.
III. Die Träger des Willens-Elementes:

7. Friedrich Trautmann, genannt Romanus(in der „Pforte der Einweihung“), Zeremo-

nienmeister des Mystenbundes. (Wieder-verkörperung des zweiten Zeremonienmeis-ters der Geistesbruderschaft in der „Prüfungder Seele“.)
8. Theodora, eine Seherin. (Bei ihr ist dasWillenselement in naives Sehertum umge-wandelt.)
9. Doktor Strader, seine Individualitätkommt in der „Prüfung der Seele“ als Jude
Simon vor.
IV. Die Träger des seelischen Elementes:

10. Maria, Schülerin des Benedictus

11. Felix Balde, seine Individualität kommtals Joseph Kühne in der „Prüfung der Seele“vor.
12. Frau Balde, ihre Individualität kommt inder „Prüfung der Seele“ als Frau Kühne vor.
V. Wesen aus der Geisteswelt:

Lucifer, Ahriman

VI. Wesen des menschlichen Geistes-
elementes:

Der Doppelgänger des Thomasius

Die Seele der Theodora

Der Hüter der Schwelle

Philia
Astrid
Luna

Die andre Philia, die geistige Wesenheit, wel-che die Verbindung der Seelenkräfte mitdem Kosmos hemmt; in „Der Seelen Erwa-chen“ erweist sie sich als die Trägerin desElementes der Liebe in der Welt, welcher diegeistige Persönlichkeit angehört.
Die Stimme des GewissensDiese Geisteswesen sind nicht allegorischoder symbolisch gemeint, sondern als Reali-
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täten, die für Geisteserkenntnis vollkommengleichgestellt sind physischen Personen.
1. Ferdinand Reinecke, Wiederverkörperungdes 6. Bauers aus „Die Prüfung der Seele“
2. Michael Edelmann, Wiederverkörperungdes 3. Bauers, aus „Die Prüfung der Seele“
3. Bernhard Redlich, Wiederverkörperungdes 2. Bauers, aus „Die Prüfung der Seele“
4. Franziska Demut, Wiederverkörperungder 2. Bäuerin, aus „Die Prüfung der Seele“
5. Maria Treufels, tritt in „Der Seelen Erwa-chen“ als Pflegerin des Doktor Strader auf.In der „Pforte der Einweihung“ heißt sie die
„andre Maria“, weil die imaginative Erkennt-nis des Johannes Thomasius die Imaginationgewisser Naturgewalten in ihrem Bilde ge-staltet. Ihre Individualität kommt in der„Prüfung der Seele“ als Berta, die Tochter
Kühnes vor. Ihre frühere Inkarnation wirdaber zugleich auch als die 3. Bäuerin geschil-dert und bei der Uraufführung der „Prüfungder Seele“ wurden beiden Rollen auch vonderselben Person (Marie Linde) gespielt.
6. Luise Fürchtegott, Wiederverkörperungder 4. Bäuerin, aus „Die Prüfung der Seele“
7. Friedrich Geist, Wiederverkörperung des4. Bauers; tritt in „Der Seelen Erwachen" alsSekretär des Hilarius Gottgetreu auf
8. Caspar Stürmer, Wiederverkörperung des1. Bauers, aus „Die Prüfung der Seele“
9. Georg Wahrmund, Wiederverkörperungdes 5. Bauers, aus „Die Prüfung der Seele“
10. Marie Kühne, Wiederverkörperung der 1. Bäuerin, aus „Die Prüfung der Seele“
11. Hermine Hauser, Wiederverkörperungder 5. Bäuerin, aus „Die Prüfung der Seele“
12. Katharina Ratsam, Wiederverkörperungder 6. Bäuerin, aus „Die Prüfung der Seele“

Die Vorgänge des „Hüters der Schwelle“
spielen sich etwa dreizehn Jahre nach
denjenigen der „Pforte der Einweihung“
ab. Die Art der Lebenswiederholung gegen-über dem „Hüter der Schwelle“ darf nicht alsallgemein gültiges Gesetz aufgefasst wer-den, sondern als etwas, das an einem Zeiten-wendepunkt geschehen kann. Daher sindauch zum Beispiel die Vorgänge des achtenBildes zwischen Strader und den zwölf Per-sonen nur für einen solchen Zeitpunkt mög-lich. Die geistigen Wesenheiten, welche im„Hüter der Schwelle“ spielen, sind durchausnicht allegorisch oder symbolisch gedacht;derjenige, welcher eine geistige Welt alswirklich erkennt, darf wohl die Wesen, dieihm dort so gelten wie die physischen Men-schen in der Sinnenwelt, ebenso wie diesedarstellen. Wer diese Wesen für Allegorienoder Symbole hält, der verkennt die ganzeArt der im „Hüter der Schwelle“ gegebenenVorgänge. Dass Geistwesen nicht menschli-che Gestalt haben, wie sie in der Bühnendar-stellung haben müssen, ist ja selbstver-ständlich. Hielte der Schreiber dieser „See-lenvorgänge in szenischen Bildern“ dieseWesen für Allegorien, so würde er sie nichtso darstellen, wie er es tut. Die Gliederungder Personen in Gruppen (3 x 4) ist nicht ge-sucht oder der Darstellung zugrunde gelegt;sie ergibt sich - für das Denken nachträglich- aus den Vorgängen, die ganz für sich konzi-piert sind und welche eine solche Gliede-rung von selbst gestalten. Sie ursprünglichzugrunde zu legen, wäre dem Verfasser nieeingefallen. Sie hier als Ergebnis anzufüh-ren, kann erlaubt sein.*) Max Gümbel-Seiling berichtet von einerauf Maria Treufels bezüglichen Aussage Ru-dolf Steiners während der Proben zu „DerSeelen Erwachen“: „Er nahm dann Veranlas-sung, über die Pflegerin Dr. Straders zu spre-chen, als aus ihrem Munde die Worte
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kamen: ‚So muss das Leben unsrer Erden-zeit / Sich weiterführen rätselvoll’. Dieses„rätselvoll“ bezieht sich auch auf ihr eigenesLeben. Sie ist die „andre Maria“ in der Pforte.Im vorigen Leben war sie die 3. Bäuerin undschalt Strader als Juden Simon böse (wie Ah-
riman von der Maria Treufels – denn das istder Name der Pflegerin – sagt). „Rätselvoll“ist es, wenn man im Personenverzeichnis zu„Der Seelen Erwachen“ liest: „Ihre Indivi-dualität kommt in der „Prüfung der Seele“als Berta, die Tochter Kühnes vor.“ Die andre
Maria und Berta wurden auch von dersel-ben Darstellerin gespielt und man muss alsodie 3. Bäuerin mit Berta gewissermaßenidentifizieren. Deutet das nun auf eine Tran-sition der Individualität der 3. Bäuerin auf
Berta? Aber gerade darüber haben wir Dr.Steiner nicht befragt, und es bleibt somiträtselvoll.“ (Lit.: Seiling)

Erstes Bild
Ein Saal in indigoblauem Grundton. Er ist als
Vorsaal gedacht zu den Räumen, in denen ein
Mystenbund seinen Arbeiten obliegt. In freier
Unterredung sind zwölf Personen anwesend,
welche in der einen oder andern Art an den
Bestrebungen des Mystenbundes Interesse
nehmen. Außerdem: Felix Balde und Doktor
Strader. Die Bilder stellen Ereignisse dar, wel-
che etwa dreizehn Jahre nach der Zeit liegen,
in welcher die «Pforte der Einweihung» spielt.Zwölf Personen tatkräftig im Leben stehend,sind berufen, ihre Kräfte mit denen des Mys-tenbundes zu vereinen, dies sei eine geistigeForderung der Zeit. Ferdinand Reinecke siehtdiesem Unterfangen jedoch höchst skep-tisch entgegen, ein blinder Handlanger derihm überheblich erscheinenden Mysten willer nicht sein. Michael Edelmann hält entge-gen, dass die Taten des Bundes bezeugen,dass sie aus guten Quellen schöpfen. Vor-sicht scheint Bernhard Redlich hier die erstePflicht; wenn sich der Mystenbund vernünf-tige Ziele setzt, könne man sich ihm an-schließen. Franziska Demut setzt hinzu, dasslange schon wahres Geisteslicht von solchenWeiheorten ströme und man das Herz dafüröffnen solle. Maria Treufels sieht wohl, dasssich in diesen Tagen vieles wandeln müsse,doch von den Mysten erhofft sie dafürwenig. Mehr verspricht sie sich von Men-schen wie Doktor Strader, die mit Genie undFertigkeit tatkräftig im Leben stehen. In
Straders Werkstatt stünden jetzt schon imKleinen solche Wunderdinge, die im Großenalle Technik revolutionieren würden. Stra-
der selbst schildert nun, wie er schon fastresignierend hinnehmen wollte, dass alletechnische Entwicklung sich der Geistentfal-tung feindlich zeigen müsse. Doch im Laufeseiner Versuche seien ihm wie zufällig Ge-danken aufgestiegen, die in eine ganz an-dere Richtung wiesen.



Es reihte dann Versuch sich an Versuch,
Bis endlich der Zusammenklang von Kräften
Auf meinem Arbeitstische sich ergab, 
Der einst in seiner vollen Ausgestaltung 
Rein technisch jene Freiheit bringen wird, 
In welcher Seelen sich entfalten können.
Nicht weiter wird man Menschen zwingen
müssen, In enger Arbeitsstätte würdelos
Ihr Dasein pflanzenähnlich zu verträumen.
Man wird der Technik Kräfte so verteilen, 
Dass jeder Mensch behaglich nutzen kann,
Was er zu seiner Arbeit nötig hat
Im eignen Heim, das er nach sich gestaltet.Und das sei auch der Grund, warum er demRuf der Bruderschaft der Rosenkreuzer fol-gen wolle. Auch Felix Balde, der in Einsam-keit und Beschaulichkeit der Mystik Schülergeworden ist, will sich gerne dem Mysten-bund anschließen.
Luise Fürchtegott merkt an, dass man sichjedenfalls ganz auf das eigene Urteil stützenmüsse und nicht blindem Glauben verfallendürfe und Friedrich Geist setzt hinzu, dassjeder Mensch den Trieb verspüren solle, dieWege der Mysten wirklich zu verstehen.
Ferdinand Reinecke gemahnt, dass sie allenicht ohne Grund hier zusammengerufenworden wären. Thomasius, einst selbst Geis-tesschüler, fände nun selbst bei manch erns-ten Forschern Beifall für Schriften, die denSchein der Logik borgen und doch nur Mys-tenschwärmerei enthalten. Die Mystenwürde nun bloß fürchten, dass Thomasiusihnen den Rang streitig macht. Und Caspar
Stürmer ist überhaupt empört dass dieseMystenschule immer noch so kühn die Men-schenführung fordern wolle; gerade an Tho-
mas könne man doch klar sehen, wie wenigall diese Mystenkunst tauge und bedrü-ckend sei es, dass selbst ein so heller Kopfwie Doktor Strader dem Mystenwahn ge-neigt sich zeigen kann. Georg Wahrmund

schmerzen solche Worte, denn immer schonsei alles Wahrheitslicht von solchen Weihe-orten geflossen und die Zeit fordere, dassdies nun in neuer Art geschehe – Thomasiussei ein großes Werk gelungen. Und Maria
Kühne fügt kritisch hinzu dass Thomasiusvolle Anerkennung gebühre, weil er demDenken jene Freiheit gegeben habe, die Mys-tenschulen ihm verwehren wollen. Hermine
Hauser setzt hinzu, dass Thomasius einst alsÜberwinder dieser alten Mystenströmunggelten werde.
Strader hingegen betont, dass er den Mystenvoll vertraue, denn auch ohne eingeweiht zusein, könne er deutlich fühlen, dass in denWeiheorten Götterseelen den Menschensee-len liebend sich erschließen. Katherina Rat-
sam kann diesen Worten nur beipflichten;die Mysten hielten längst nicht mehr ihrganzes Weisheitslicht streng verborgen undviele Menschen könnten schon fühlen, wiedieses Licht in ihren Seelen Kräfte weckt, diefrüher unbewusst im Innern schliefen.Dreimaliges Klopfen verkündet das Nahender Herren des Weiheortes und Felix Baldeist überzeugt, dass die kraftvolle Wirkungder Eingeweihten nun deutlich für sich sel-ber sprechen werde, worauf Reinecke nurmeint, dass viele schon auf manch mysti-sches Getue hereingefallen seien.Wieder klopft es dreimal, dann tritt derGroßmeister des Mystenbundes, Hilarius
Gottgetreu, ein. Ihm folgen Magnus Bellico-
sus, der zweite Präzeptor, Albert Torquatus,der erste Zeremonienmeister, und Friedrich
Trautmann, der zweite Zeremonienmeister.
Friedrich Trautmann begrüßt die Anwesen-den. Die Zeit sei reif, dass Mystenpfade sichmit allgemeinem Menschensinn verbinden.Möglich sei dies geworden, weil nun einMensch gekommen sei, der das Wissen, das
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auf Vernunft und Sinn allein gegründet ist,in solche Formen brachte, die vermögendsind, die Geisteswelten wirklich zu begrei-fen. Eben dieses sei Johannes Thomasius ge-lungen und dadurch könne ein Band echtenVerständnisses zwischen Geweihten undUngeweihten geknüpft werden. Magnus 
Bellicosus fügt hinzu, dass Thomasius dafürim Dienst der Menschheit sein Künstlerda-sein geopfert habe. Dann ergreift Großmeis-ter Hillarius Gottgetreu das Wort. Der Gnadehoher Geistesmächte seien die Weisheits-schätze zu verdanken, die jeder wahre Mys-tenbund treu bewahre. Nun sollen dieseSchätze auch den hier versammelten unge-weihten Menschen zugänglich gemacht wer-den, worauf Ferdinand Reinecke nur lako-nisch entgegenhält, dass dies Werk durcheigne Kraft sich wirksam zeigen werde,wenn es enthält, was Menschenseelen brauchen.
Zweites Bild
Derselbe Raum wie im vorigen Bilde. Er ist
von den Personen,die zu Anfang in ihm ver-
sammelt waren, verlassen. Anwesend sind:
Hilarius Gottgetreu, der Großmeister, Magnus
Bellicosus, der zweite Präzeptor, Albert Tor-
quatus, der erste Zeremonienmeister, Fried-
rich Trautmann, der zweite Zeremonienmeis-
ter, Maria, Johannes Thomasius; von den zu
Anfang versammelten Personen sind nur ge-
blieben: Felix Balde, Doktor Strader.Wichtiges habe Thomasius durch sein Werkgeleistet, meinen die Ordensmeister, unddurch den Orden solle es nun „fruchtbarwerden in allen Welten, die des MenschenKraft dem Weltenwerden dienstbar machenkönnen.“ Eine Meinung, die auch Felix Baldeund Strader vollauf teilen. Doch Thomasiusgebietet ihren Lobreden Einhalt. Ahrimanhabe ihm die Augen geöffnet über den wah-

ren Wert seiner Schöpfung. Lucifer habe ersich gewidmet, ehe er sein Werk begann,und während ihn dieser mit den schönstenBildern aus dem Geistgebiet begabte, ließ erunbemerkt in ihm die wildesten Triebe rei-fen. Noch schliefen sie in unbewussten Tie-fen, doch die Zeit werde kommen, wo sie un-ausweichlich sein ganzes Wesen ergreifen.Zwar läge in seinem Werk viel Wahres, dasüberzeugend zur Vernunft sprechen könne,doch eben darin liege die größte Gefahr,denn man kann das Werk nicht von seinemSchöpfer trennen und er selbst werde eskünftig verderben durch die bösen Kräfte,die Lucifer in ihm wachsen ließ.
Friedrich Trautmann scheint es unbegreif-lich, wie Johannes dies alles wissen könneund dennoch glauben könne, dass er demSchlechten nicht entrinnen werde. Mutigmüsse er vernichten, was ihm schädlichwerden könnte. Doch das zeigt Johannes nur,dass die Ordensbrüder nicht nach den wah-ren Weltgesetzen urteilen. Jetzt könne ernoch widerstehen, doch das was Lucifer inihn gelegt hat, würde zu solch überwältigen-der Stärke anwachsen und ihm das Geistes-licht verdunkeln, dass er sein Werk mitFreuden Ahriman hinopfern werde. Diesnicht erkannt zu haben, sei ein schwerer Irrtum des Ordens, der noch viel schwerwie-gendere Folgen hätte für die ganze Welt alsseine persönliche Verfehlung, die durch dasKarma seinen Ausgleich finden könne. Dashabe dem Bund das Recht genommen, auchferner noch die Weihedienste zu leiten.
Hilarius Gottgetreu mit Bellicosus, Torquatusund Trautmann verlassen daraufhin raschden Saal, ebenso Doktor Strader und Felix
Balde. Es bleiben nur Maria und Thomasiusan ihren Plätzen. Nach einer kurzen Pausetreten die drei Geistgestalten Philia, Astridund Luna in einer Lichtwolke auf und grup-
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pieren sich so, dass sie zunächst Maria ver-decken. Im Geisterlebnis vernimmt Thoma-
sius ihre Worte und sie gehen über in dieWorte, die dann Maria auch äußerlichspricht. Sie dürfe nun wieder als Gefährtinseiner Seele an seiner Seite stehen. Was 
Johannes bisher an geistigen Einsichten ge-wonnen habe, er müsse es verlieren, um esin neuer Art wiederzugewinnen. Oft schonsei er an den strengen Hüter der Schwelleherangekommen, doch noch nie an ihm vor-beigekommen. Johannes müsse erwarten,was sich ihm offenbaren werde, wenn er anihrer Seite die Schwelle nicht nur betreten,sondern auch überschreiten werde.
Drittes Bild
Im Reich des Lucifer. Ein Raum, der nicht
durch künstliche Wände begrenzt ist, sondern
durch pflanzen- und tierähnliche und sons-
tige Phantasieformen. Links der Thron des
Lucifer. Zuerst sind anwesend: Die Seele des
Capesius und Maria. Nach einiger Zeit er-
scheint Lucifer. Später treten auf Benedictus,
Thomasius mit seinem ätherischen Ebenbilde
(Doppelgänger), dann Theodora.Im Reich Lucifers begegnet Maria der Seeledes Capesius, der sich im irdischen Leib wiein einem Kerker fühlt, der ihm den freienBlick in die Geisteswelt verdunkelt. Mariahält ihm entgegen, dass der Mensch nur imErdenleib die Kraft zum wesenhaften „Ich“erfühlen könne, um dadurch Keime zu pflan-zen, die einst im Weltenwerden zu Blütenund zu Früchten werden müssen. Doch 
Capesius gemahnt sie nur daran, dass sieihm durch ihr Karma vieles schulde und von
Lucifer die Tilgung dieser Schuld erbittenmöge.Nachdem Capesius abgegangen ist erscheint
Lucifer. Johannes habe sich von Benedictuslosgesagt und seiner Führung anvertraut.

Noch habe Johannes sein wahres Wesennicht erkannt, aber durch ihn werde er dieSeherkraft erlangen, und kein Wort dürfe
Maria hier sprechen, das sich auf Johannesbeziehe. Hier, wo Worte Taten sind, müssten
Lucifer solche Worte brennen. „Du musst siehören“, wirft ihm Benedictus entgegen, denn„getan ist schon, was Lucifer bezwingt.“
Maria sei seine wahre Geistesschülerin undsie werde Johannes durch ihre heilendenLiebekräfte wieder in ihren Bereich ziehen.Und so erzwingt Maria, dass Johannes mitseinem ätherischen Doppelgänger vor demThron Lucifers erscheinen kann. Was Johan-
nes selbst noch nicht schauen kann, müsse
Lucifer nun dem Doppelgänger offenbarenund dieser würde Johannes belehren. Durchdas reine Denken, das sich Johannes errun-gen hat, hat sich der Doppelgänger mittler-weile gewandelt. Johannes habe seine Lei-denschaft überwunden und gefahrlos könneer Maria wieder nahen. Doch das will Lucifernicht zulassen, denn nur kaltes Wissenwürde dann Johannes entwickeln und alleswarme Eigensein in ihm wie wesensleer undtot erscheinen. Die Leidenschaft für Mariasei überwunden, doch lieben werde er, pro-phezeit Lucifer, mit all der Kraft und Leiden-schaft, mit der er sie einst liebte. Und mitdiesen Worten wird Theodora hervorgeru-fen und ihre Nähe entflammt den Doppel-gänger zu heftiger Leidenschaft – und diesewerde auch Johannes ganz ergreifen.Nur der hohe Opferwille Marias kann dementgegenwirken.
Doch wisse, in dem Herzen, das Maria
In dieser Stunde dir entgegenstellt,
Hat Geistesschülerschaft die Kraft belebt, Von
allem Wissen stets die Eigenliebe 
Entfernt zu halten. Niemals will ich künftig
Von jener Seligkeit mich finden lassen,
Die Menschen fühlen, wenn Gedanken reifen. 
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Zum Opferdienst will ich das Herz mir rüsten,
Dass stets mein Geist nur denken kann, um
denkend
Des Wissens Früchte Göttern hinzuopfern.Was dann in ihrem Innern wirke, könnekraftvoll auf Johannes überströmen. Weis-heit konnte Lucifer dem Menschen bringen,die Liebe müsse ihm aus Götterreichen flie-ßen. „Ich werde kämpfen“, schleudert ihr 
Lucifer entgegen. „Und kämpfend Götterndienen“, setzt Benedictus hinzu.
Viertes Bild
Ein Zimmer in rosenrotem Grundton. Es ge-
hört zum Heim Straders und Theodoras, die
Straders Gattin ist. Man sieht der Einrichtung
an, daß Theodora und Strader hier im ge-
meinsamen Raume verschiedenartige Arbei-
ten verrichten. Auf seinem Tische finden sich
Modelle von Mechanismen, auf dem ihren
mancherlei auf Mystik Bezügliches. Die bei-
den sind in einem Gespräch, das eine Art 
gemeinsame Versenkung am siebenten 
Jahrestage ihrer Ehe darstellt.Die erste Begegnung mit Theodora hatte
Strader gezeigt, wie sich der Geist in einemMenschen über solche Dinge zu offenbarensucht, die seinem eigenen Erkenntnisstre-ben verschlossen bleiben mussten. An Tho-
masius konnte er die Früchte der Geistes-schülerschaft erleben. Doch all dies raubteihm den Glauben an Vernunft und Wissen-schaft und so wandte er sich der Technik zu,um sich zu betäuben. Aus diesem zerquälten Dasein wurde er erst durch die zweite Be-gegnung mit Theodora gerissen. Durch Felix
Baldes weise Führung waren ihre Seher-kräfte damals zu hoher Kraft gereift. Dassihm diese lichte Geistesbotin vom Schicksalals Gefährtin vorbestimmt sein könnte,ahnte er da noch nicht, doch als es ihm Ge-

wissheit wurde, ergoss sich helles Licht inseine Seele, das seine Arbeit bedeutsam be-fruchtete – selbst dann noch, als ihre Offen-barungen schließlich nicht mehr kamen.Sorge bereitet ihm nur, dass der Verlust derSeherkraft Theodora tiefe Schmerzen berei-ten könnte. Doch das konnte Theodora ge-lassen auf sich nehmen – aber nun seiendiese Kräfte auf neue, schmerzvolle Weisewieder erwacht, begleitet von Furcht, die siebeherrscht, und hassen müsse sie nun alles,was sich offenbart. Und während sie in ab-gerissenen Worten weiterspricht, tritt ihrbeängstigend das Bild von Thomasius vordie Seele und Strader erinnert sich schmerz-lich der Worte, die dieser im Mystenbundgesprochen hatte.
FünftesBild
Ein Zimmer in jenem Waldhäuschen, das in
der „Prüfung der Seele“ als Baldes Heim an-
gegeben ist. Frau Balde, Felix Balde, Capesius,
Strader, später die Seele Theodoras.Die unberechtigte Begierde, mit der Thoma-
sius Theodora bedrängte und dadurchimmer brennendere Furcht in ihre Seelegoss, hat sie so sehr geschwächt, dass sie ge-storben ist. Gemeinsam mit Strader geden-ken Capesius und die Baldes ihrer. Capesius,der für die Aussenwelt wie abgestorben er-scheint, schildert, dass Theodora wie bren-nendes Feuer in ihrer Seele miterlebt habe,wie Lucifer durch falsche Liebesmacht Tho-
masius an sie gebunden hatte und wie dasihr Leben aufgezehrt hätte. Strader schmer-zen diese Worte und wie grausam sei es,wenn dies Wahrheit wäre. Da erscheint
Theodoras Seele. Sie bestätigt CapesiusWorte, setzt aber gleich hinzu, dass Thoma-
sius nicht fallen dürfe. Maria habe in ihremstarken Herzen schon die Opferkraft ent-zündet, die ihn retten könne, doch dürfe Jo-
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hannes durch seine bereits entwickelten Se-herkräfte Theodora nicht in den Geisterrei-chen wiederfinden, ehe er seine falsche Be-gierde nach ihr vollkommen überwundenhabe. Dazu bittet sie um Straders Hilfe – undauf Capesius deutend verschwindet sie. Die-ser gibt nun weitere Aufklärung. Mit Thoma-
sius’ Hilfe wolle Lucifer das Geisteslicht, dassich Theodora offenbare, für sich erbeutenund dadurch die Wissenschaft, die sich 
Thomasius durch Erdenkräfte hat erwerbenkönnen, für immer in sein Reich bannen. DieFrüchte dieser Wissenschaft gingen dannder geistigen Welt verloren. Strader könnedies aber verhindern, wenn es ihm gelänge,das Erdenwissen geistig so zu verwandeln,dass es sich dem Götterwissen nähernkönne – doch dazu müsse Strader Geistes-schüler des Benedictus werden.
Sechstes Bild
Ein Raum, der nicht von künstlichen Wänden
begrenzt, sondern von baumartig geformten
sich verschlingenden Gewächsen und Gebil-
den eingeschlossen ist, die sich ausweiten und
Ausläufer ins Innere senden. Das Ganze durch
Naturvorgänge wild bewegt und zuweilen
stürmisch erfüllt. Capesius und Maria sind auf
der Szene, wenn der Vorhang aufgeht. Dann
kommen Benedictes, Philia, Astrid, Luna, die
andre Philia, Lucifer, Ahriman und die tanz-
artig sich bewegenden Wesen, welche Gedan-
ken darstellen ,zuletzt Frau Baldes Seele.Im geistigen Erleben, losgelöst vom Sinnes-leib, vernehmen Capesius und Maria dieStimme Benedictus’: „In deinem Denkenleben Weltgedanken.“ Unverständlich er-scheinen Capesius hier diese Worte, obwohler sie im irdischen Erleben schon aus demLebensbuch des Benedictus’ kennt. Und un-verständlich sind ihm auch die nächstenWorte: „In deinem Fühlen weben Welten-kräfte.“ Maria hingegen begreift, dass sie ler-

nen muss, die Weltenschrift zu lesen. Das„wird, wenn ich zum Erdensein mich wende,Gedanke sein, der mir im Nach-Erdenken im Seelen-Innern als Erkenntnis leuchtet.“
Capesius vermag zwar leibbefreit, doch nichtgedankenfrei im Geistgebiet zu schauen undkommt darum nicht an die wahre Wesenheitheran. Jetzt muss er lernen, das eigene Den-ken außer sich zu schauen. Philia, Astrid und
Luna geben den Anstoß, dass die Gedankensich zu Bildern formen. Lucifer und Ahrimanerscheinen, umgeben von Wesen, die mittanzartigen Bewegungen ihre Gedankenfor-men darstellen. Sie verschwinden wiederund während die drei Seelenschwestern dasErlebte in Worte fassen, beginnt Capesius zubegreifen.
Die Seele, sie erlebt sich innerlich;
Sie glaubt zu denken, weil sie nicht Gedanken
Im Raume vor sich hingestellt erschaut. 
Zu fühlen glaubt sie, weil Gefühle nicht
Wie Blitze aus den Wolken zuckend leuchten
...
Sie sieht nicht Lucifer, aus dem Gedanken Ent-
sprießen und Gefühle sich ergießen –
So kann sie sich allein mit ihnen glauben.Von Lucifer!  – Capesius schaudert vor dieserEinsicht. Doch mehr noch schauert ihm vorder Tiefe, auf die ihn nun Maria verweist,denn dort droht die finstre Furcht aus Ahri-
mans Bereich. Lucifer konnte für anderestets nur Vorbild, aber niemals ein Herr-scher über Wesen sein. Ahriman sollte denMenschen Stärke geben, doch nicht zu viel,und wurde darum in Abgrundtiefen ver-bannt. Was Capesius als seine Eigenheit sichträumte, das schaut er nun außer sich undso ist ihm der Weg eröffnet, auf dem er sichselbst finden kann.
Frau Balde schließt daran ein Märchenbild:Es war einmal ein helles Götterkind, daswuchs heran, gepflegt vom Wahrheitvater,
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und blickte oft voll Mitgefühl zur Erde, wodie Menschen nach der Wahrheit dürsten.Und da der Wahrheitvater den Menschen,die atmend auf der Erde leben, selbst seinWahrheitslicht nicht geben konnte, sosandte er sein helles Götterkind, die Phanta-sie der Menschen zu beflügeln. Doch einesTages traf das Wesen einen Mann, dersprach: „Du webst in Menschengeistern nurwilde Träume und betrügst die Seelen.“ Undseit dieser Zeit verleumden viele Menschendieses Wesen, das Licht in Atemseelen brin-gen kann.Zuletzt erscheinen in einer Lichtwolke 
Philia, Astrid und Luna und die andre Philia.
Siebentes Bild
Eine Landschaft aus Phantasieformen. Majes-
tätisch in ihrer Zusammensetzung aus wir-
belnden Wassermassen, die sich zu Gestalten
formen auf der einen Seite, aus lodernden
Feuerwirbeln auf der andern Seite. In der
Mitte ein Erdschlund, aus dem Feuer sprüht,
das sich wie zu einem Tore auftürmt, welches
sich vor einem aus Feuer und Wasser sich ge-
staltenden gebirgsartigen Gebilde befindet.
Der Hüter, Thomasius, Maria, später Lucifer,
dann die andre Philia.Ungestümes Wünschen stürmender Men-schenseelen ruft den Hüter der Schwelle her-bei, denn unreife Seelen muss er zur Erdezurück verweisen. Begleitet von Maria er-scheint Thomasius. An dem strengen Hütervorbei will er sich zu Theodora drängen, dieer jenseits der Schwelle weiß, doch dieserhält ihn zurück: 
Du mußt dich trennen erst von vielen Kräften,
Die du im Erdenleibe dir erworben.
Behalten kannst du doch von ihnen nur, 
Was sich in geistig reinem Streben dir 
Erschlossen und auch rein verblieben ist.

Doch dieses hast du selbst von dir geworfen
Und Ahriman als Eigentum gegeben.
Was dir jetzt noch erhalten, das hat dir
Für Geisteswelten Lucifer verdorben.
Ich muß es an der Schwelle dir benehmen,
Wenn du gerecht sie überschreiten willst.
So bleibt dir nichts; – ein wesenloses Wesen,
Das wirst du sein, wenn du dich geistig findest.„Doch werd‘ ich sein und Theodora finden“entgegnet Thomasius. Maria tritt ihm hilf-reich zur Seite. Durch ihre Opfertat undLiebe wird sie Johannes die Kraft verleihen,dass ihm die Erkenntnis, die von Lucifer inMenschenseelen strömt, nicht schaden kann.Da schaut Johannes einen würdevollen Greis.In jungen Jahren war dieser ein tapfererKrieger gewesen, ruhmbegierig und vollEhrgeiz, wohl oft auch grausam und uner-bittlich, bis sich das Kriegsglück von ihm ge-wendet hatte und er schmachbeladen inseine Heimat geflohen war. Und nachdem erStolz und Ruhmbegierde endlich überwun-den hatte, schloss er sich, schon im Greisen-alter, einem kleinen Schülerkreis an, den einweiser Lehrer um sich gebildet hatte. Vollwarmer Liebe fühlt sich Johannes der Seeledieses Greises zugetan. „Was sich hier andiesem Orte jetzt offenbart, ist Prüfung dei-ner Seele“, eröffnet ihm der Hüter:
Erkenne, wer die Menschenseele ist, 
Zu der du dich in heißer Liebe neigst
Und die den Leib bewohnte, den du schaust. 
Erkenne, wem du stärkste Liebe geben kannst.Auch Lucifer tritt nun hinzu. Johannes ver-meint zu erkennen, dass es Theodora war,die sich ihm im Bild des Greises offenbarenwollte. Und damit öffnet ihm der Hüter denWeg über die Schwelle: „Ich kann dir nichtverwehren, was du mußt.“ Nur die andre
Philia warnt:
O höre nicht den strengen Hüter, 
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Er führet dich in Lebensöden 
Und raubet dir die Seelenwärme;
Er kann nur Geisteswesen schauen 
Und kennt nicht Menschenleiden, 
Die Seelen nur ertragen,
Wenn Erdenliebe sie bewahrt
Vor kalten Weltenweiten.

Achtes Bild
Das Reich Ahrimans. Dunkler schluchtartiger
Raum, begrenzt von Gebirgen, die aus
schwarzen Gesteinsmassen in phantastischen
Formen aufgetürmt sind und überall Gerippe
zeigen, die wie aus der Gebirgsmasse, aber
weiß, herauskristallisieren. Ahriman an
einem Abhang. Hilarius, Friedrich Traut-
mann; dann die zwölf im ersten Vorgang ver-
sammelten Personen, dann Strader, später
Thomasius und Maria; der Hüter und zuletzt
der Doppelgänger des Thomasius.

Trautmann und Hilarius erscheinen imReich Ahrimans. Trautmann graut vor dieserWelt des Todes, die er schon oft betretenhat. Doch wenn der Mystenbund Keime fürdie Zukunft pflanzen wolle, setzt Hilariushinzu, so müsse er dazu Samen aus demToten holen, denn was sich im Erdenlebenabgebraucht hat, wird hier zu neuem Seingewandelt. Da wird mit verstellter Stimme
Ahriman hörbar:
Da ihr Thomasius verloren glaubt,
So scheint euch Strader nun der rechte Mensch,
Der für den Mystenbund euch dienen soll.
Was er aus Kräften, die natürlich wirken,
Dem Menschenfortschritt hat erobern dürfen, 
Er dankt es mir; denn ich gebiete da,

Wo Kräfte, die mechanisch brauchbar sind,
Aus Schöpferquellen Stärke sich erwerben.

Trautmann zweifelt, ob daraus Gutes fließenkann, und nicht weniger zweifelt er an der

klaren Einsicht seines Meisters Hilarius. Undnachdem die beiden abgegangen sind, höhnt
Ahriman:
Sie sehen mich und kennen mich doch nicht;
Denn wüßten sie, wer hier Gebieter ist,
Sie wären, Weisung suchend, wahrlich nicht
Hierher gekommen;Es treten nun die zwölf Personen auf, die imersten Bild des Dramas im Vorsaal des Mys-tenbundes versammelt waren, doch wirddeutlich, dass sie das Reich Ahriman nurblind betreten. Was sie sprechen, sindWorte, die zwar in ihrer Seele leben, vondenen sie aber doch nichts wissen. Sie erle-ben unbewusste Träume im Schlafe, die in
Ahrimans Reich hörbar werden. Strader je-doch, der ebenfalls kommt, ist halbbewusstin Bezug auf alles, was er erlebt, so dass ersich später wird daran erinnern können.Verwundert sieht er sich in diesem Todes-reich, in das ihn der Wink Benedictus ge-führt hat. Während die schlafenden Seelensprechen, kommentiert Ahriman ihre Worteund Strader wird klar, in welchen Graden sie
Ahriman verfallen sind. Ahriman setzt nochhinzu: „Von zwölfen brauch‘ ich sieben stetsfür mich und gebe fünf dem Bruder Lucifer.“Doch das ist nicht die ganze Wahrheit, dennwährend er Strader die Ohren zuhält, mussAhriman bekennen:
Bis jetzt ist mir ja nichts davon gelungen, 
Die Erde wollte sich mir nicht ergeben. 
Doch will ich streben durch die Ewigkeiten,
Bis mir der Sieg – vielleicht gelingen wird.Dass Ahriman, wie dieser sagt, den Men-schen Stärke gibt, ohne die sie sich im Er-densein verlieren müssten, muss Strader zu-geben, doch erkennt er zugleich, dass esWahrheit nur hier ist und Irrtum wird fürdie Erdenwelt. Hier gilt kein Menschenden-ken. Bis ins Innerste fühlt Strader den
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Schmerz in Ahrimans rauhen Worten: „Ichkann, – betracht‘ ich dich – nur – klagen,weinen.“ Dann geht er schnell ab.
Maria und Thomasius treten auf, beide voll-bewusst, so dass sie alles, was vorgeht,hören und bewusst sprechen können. 
Thomasius spürt die schreckliche Kälte desOrtes und fühlt sich wie zusammengepresst,doch Maria gibt ihm Kraft. Thomasius fühlt,dass er freudlos hier die Seele schauen soll,die zu schauen er so heiß begehrt. Und 
Ahriman setzt hinzu:
Der Wunsch beglückt nur, wenn die Seelen-
wärme 
Ihn pflegen kann; doch hier erfrieren Wünsche 
Und müssen so sich noch in Kälte leben.Der strenge Hüter muss nun Johannes Tho-
masius das Licht der Wahrheit bringen. Wie-der sieht Thomasius den würdevollen Greis:
Es muß, es darf nur Theodora sein.
O schon erschaffet sich die Wirklichkeit
Aus erst verhülltem Bildesleben – Theo ... ich
selbst.Und mit diesen letzten Worten, die Johanneserschüttert spricht, erscheint sein Doppel-gänger:
Erkenne mich – und schaue dich in mir.Und mit Donnerrollen hüllt sich die Szene inFinsternis.
Neuntes Bild
Eine freundlich-sonnige Morgenlandschaft,
im Hintergrunde eine Stadt mit vielen Fabrik-
gebäuden. Es besprechen sich, in freier Art
auf und ab gehend: Benedictus, Capesius,
Maria, Thomasius, Strader.Hier ist der Ort, wo sich Benedictus oft sei-nen Schülern widmet. Durch Capesius undder andern freie Tat soll sich „ein Knoten

künftig lösen aus den Fäden, die Karmaspinnt im Menschen-Erdenwerden.“ Thoma-
sius und Strader vermögen, vereint mit 
Capesius, in Zukunft viel zu schaffen, um dasMenschenheil im rechten Sinn zu fördern.
Capesius fühlt, wie sich ihm wahren Lebens-ziele erschließen.Im Gespräch mit Benedictus schildert Stra-
der seine Erlebnisse im Reich Ahrimans, andie er sich nun, aus dumpfem Schmerz er-wachend, erinnert und wie er von Ahrimanerfahren konnte, dass alles Denken dort zumStillstand kommt. Erkannt hat Strader auch,dass die zwölf Menschen, die zu dem Mys-tenbund gestoßen sind, ihm karmisch durchdas frühere Erdenleben verbunden sind unddass Ahriman dieses Band benutzen will, umsie auch für weitere Leben an ihn zu binden.Nach Maß und Zahl der kosmischen Ord-nung wollte Ahriman ihre Seelenart an dieStraders binden, um die Früchte seiner Ar-beit für sich zu gewinnen, ergänzt Bene-
dictus. Und Strader setzt hinzu:
Da ich den Sinn von Zahl und Maß erkannt, 
So wird mir auch gelingen, meine Leistung
Aus Ahrimans Bereich herauszuführen
Und Erdengöttern wirksam darzubringen.Während die beiden abgehen, kommen vonder anderen Seite Maria und Johannes. Dasssich der Mensch nicht aus Eigenliebe inschwärmenden Gedanken verlieren darf, diesich als Wissensdurst gebärden wollen unddoch nur traumhaft im Leibe leben, hat 
Johannes erkannt. Und Maria fügt hinzu,dass sich nur der dem Menschenwerdenwirksam widmen kann, der sich den Mäch-ten anvertraut, die Maß und Zahl in Ord-nung und in Wirrnis bringen. Als Zweiheitfühlt Johannes sein Wesen nun. In einem Teilsieht er sich durch Marias und Benedictus’Hilfe ganz fest und sicher auf sich selbst ge-stellt. Was er in diesem Teil sich geistig er-
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rungen hat, darf er willig andern reichen.Doch darf in diesen Menschen nichts vomandern sich störend mischen, der am Anfangerst der wahren Selbsterkenntnis sicherahnt und erst in Zukunft durch eigeneKraft und mit Marias und Benedictus’ Hilfesein Ziel erreichen wird.
Zehntes Bild
Der Tempel des im ersten und zweiten Bilde
aufgetretenen Mystenbundes. Es stehen zu-
erst im Osten Benedictus und Hilarius, im
Süden Bellicosus und Torquatus, im Westen
Trautmann; dann treten ein Thomasius, Ca-
pesius, Strader, dann Maria, Felix Balde, Frau
Balde, ferner die Seele Theodoras und zuletzt
die vier Seelenkräfte.

Benedictus’ Geistesschüler sollen, was siesich errungen haben, ein jeder für den an-dern fruchtbar machen. Dies kann nur ge-schehen, wenn ihre Kräfte sich am Weiheort,nach Maß und Zahl geordnet, zu höhererEinheit verbinden. Von nun an sollen sie dieAufgaben von Benedictus’ Tempelbrüdernübernehmen und so Neues zu dem Altenfügen, während jene zu höherem Wirkenaufsteigen.Nun treten Thomasius, Capesius, Maria, Felix
Balde, Frau Balde und Strader auf ein Klop-fen des Hilarius in den Tempel. Trautmannund Torquatus führen die Eintretenden so,daß Thomasius vor Benedictus und Hilarius,
Capesius vor Bellicosus und Torquatus, Stra-
der vor Trautmann, Maria mit Felix und Frau
Balde in der Tempelmitte zu stehen kom-men.
Thomasius ist sich bewusst, dass er nochfern von höchsten Seelenzielen ist, dochdurch den zweiten Menschen, den er mit Be-nedictus und Marias Hilfe in sich entwickelthat, will er in Demut die ihm übertrageneAufgabe übernehmen.

Weil er bewusst vor Lucifers Thron gestan-den hat und sein notwendiges Wirken jen-seits von Gut und Böse schauen konnte, wirdauch Capesius als reif befunden, seine Auf-gabe im Tempel zu übernehmen.
Maria soll ihre Kräfte gemeinsam mit denbeiden anderen vereinen „mit allem, wasnach Weltgesetzen hier in edler Dreiheitsich dem Geiste weihet.“ Sie weiß, dass derMensch die Schönheit Lucifers erschauensoll, doch niemals darf er seiner Macht ver-fallen, so dass er ihm im Innern wirkenkann; nur mit der Kraft des Christus darfsich der Mensch auch ganz im Innerstendurchdringen und so der Erde Liebeziel er-reichen, das aus den Worten spricht:„Nicht ich, der Christus lebt in meinem Sein.“So wird sich auch der Schicksalsknotenlösen, in den sie sich verstrickte, weil sie Ca-
pesius und Thomasius im früheren Erdenle-ben als Vater und Sohn einander entzweite.Die Zeichen der Zeit verkünden deutlich,dass alle geistigen Wege sich vereinen sol-len. Und so muss sich der Tempel auch mitjenen Seelen verbinden, die sich, wie Felixund Felica Balde, nicht durch seine Art, son-dern auf naturhafte Weise dem Geistenahen.
Strader kann dem Tempel durch seine Erleb-nisse im Reich Ahrimans dienen. Er hat er-fahren, dass das Denken nie sich selbst er-gründen könnte, wenn Ahriman ihm nichtentgegenstünde. Doch durfte er auch durchvolle sieben Jahre sich mit dem Geisteslicht
Theodoras durchdringen, die nun als Geist-wesen an seiner Seite sichtbar wird.Zuletzt erscheinen Philia, Astrid, Luna unddie andre Philia in einer glimmenden Licht-wolke um das hier Errungene mit dem Kos-mos zu verweben.
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Der Seelen Erwachen

Seelische und geistige Vorgänge in szenischen Bildern von Rudolf SteinerEine Produktion der Goetheanum-BühneRegie Schauspiel . . . . . . . . . . . Christian PeterRegie Eurythmie . . . . . . . . . . . Gioia Falk
MitwirkendePflegerin . . . . . . . . . . . . . . . . . . Angelina GasquezLucifer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Hajo DekkerRob Schapink . . . . . . . . . . . . . . . . . . Natalie KuxAhriman. . . . . . . . . . . . . . . . . . . Werner Barfod . . . . . . . . . . . . . . . . . Torsten BlankePhilia . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Gioia Falk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Andrea PfaehlerAstrid . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Barbara Bäumler. . . . . . . . . . . . . . . Katja AxeLuna . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Rea Voegtlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Natalie KuxHilarius Gottgetreu . . . . . . . . Olaf BockemühlBürochef . . . . . . . . . . . . . . . . . . Julian RoffhackSekretär . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Christian JaschkeFrau Hilarius Gottgetreu . . . Katja AxeGnomen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Heesook OhMichele PolitoSprecher . . . . . . . . . . . . . . . . . . Torsten BlankeThomas Autenrieth, Thomas OttAndreas Heinrich
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Sylphen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Riho PeterHiromi MoriMarianne EidsvaagAndrea PfaehlerSprecher . . . . . . . . . . . . . . . . . . Angelina GazquezKatja AxeNathalie KuxDie andre Philia . . . . . . . . . . . . Sivan Karnieli . . . . . . . . . . . . . . . . . . Angelina GasquezHüter der Schwelle. . . . . . . . . Barbara Mraz . . . . . . . . . . . . . . . . . . Wolfgang RommelGeist v. Johannes Jugend. . . . Barbara Bäumler. . . . . . . . . . . . . . . Angelina GazquezFerdinand Reinecke . . . . . . . . Erosi MargianiDoppelgänger . . . . . . . . . . . . . Michele Polito. . . . . . . . . . . . . . . . . . Thomas Autenrieth

D e r  S e e l e n  E r wa c h e n |  Seite 19



Der Seelen Erwachen
Uraufführung in München am 
12. August 1913 im Volkstheater

Kurzinhalt:
Hilarius Gottgetreu hat die Leitung des vä-terlichen Holzsägewerks übernommen undwill die Produktion nach geistig-künstleri-schen Kriterien neu orientieren. Johannes
Thomasius soll die Produkte künstlerisch gestalten, Strader die technische Leitungübernehmen und Benedictus, Maria und 
Capesius weithin Verständnis für die neueProduktionsweise wecken. Der Bürochefaber hält Hilarius’ Geistesbrüder nicht fürbefähigt, die geistigen Erkenntnisse in dieLebenspraxis umzusetzen; das Unterneh-men würde dadurch zugrunde gerichtet.
Lucifer will nun Johannes’ Schöpferkraft anden Geist von Johannes’ Jugend binden, der indessen Seelentiefen als Schattenwesenwirkt. Johannes fühlt sich darum nicht mehrfähig, noch weiter für Hilarius zu arbeiten.
Maria verweist Johannes auf die Welt derElementarwesen. Mit ihnen soll er verglei-chen, was ihm aus abgelebten Zeiten däm-mert. Dann werde er erkennen, dass ihn diesWesen aus den eigenen Seelentiefen nichtzwingen, sondern er es aus Geisteshöhen freibeherrschen könne. Nur widerwillig lauscht
Johannes dem Chor der Gnomen und Sylphen.Auch Capesius, der Johannes’ inneren Seelen-kampf in geistiger Schau miterlebt hat, willnicht mehr für Hilarius wirken. Er fürchtet,dass ihn jede Erdenwirksamkeit seinerneuen Seherkräfte berauben könnte. Er wirddarin später von Felix Balde bestärkt, dermeint, dass man die Geistesschau fern jederäußeren Tätigkeit verehrungsvoll im Herzenruhen lassen müsse.
Bellicosus unterstützt Hilarius’ Pläne. Tor-
quatus hingegen ist skeptisch, da sich Cape-

sius mittlerweile von Benedictus und seinemSchülerkreis abgewandt hat- und das werfeauch Schatten auf Benedictus’ eignes Urteils-vermögen. Auch Romanus bezweifelt dieReife von Benedictus’ Geistesschülern, doch
Straders Geistesart fühlt er sich eng verbun-den. Ihm, so meint Romanus, könnte dasWerk gelingen. Romanus Meinung beein-druckt auch den Bürochef, der Romanus alstüchtigen Lebenspraktiker schätzt.Strader fühlt sich Capesius und Felix Baldestark verbunden, doch dass sie jeder Erden-wirksamkeit entsagen wollen, reisst zu-gleich einen schmerzlich tiefen Abgrund auf,denn ihm ersteht die Geistesschau nur dann,wenn er sich Tatgedanken widmen darf. DieSeelenpein weckt in Strader die Geistes-schau. Aus dem Abgrund steigen Schatten-wesen auf, die, Finsternis erzeugend, wildaufeinander stürzen. Maria fordert ihn auf,die Schatten mit seinem eigenen Licht zu er-hellen. Doch Strader verstrahlt nur Finster-nis, weil er, wie Maria ihm vorhält, zu feigesei, sein eignes Licht zu strahlen und lieberträumend im Selbstgenuss versinke. Mariazeigt ihm noch, wie Felix und Capesius imKampf mit den Schatten ihr Geistesschwerthärten, doch würden diese Schwerter fürihn nicht taugen – er müsse sein eigenesSchwert schmieden. Erschüttert erwacht
Strader aus seiner Geistesschau.Das fünfte und sechste Bild führt ins Geist-gebiet und zeigt die Erlebnisse der handeln-den Personen vor ihrem Herabstieg zur Ge-burt in das gegenwärtige Erdenleben. Überdie Sonnensphäre steigen sie so bewusstzum Erleben der Weltenmitternacht in derSaturnsphäre auf, dass sie sich im späterenErdenleben in ahnungsvollen Gedankendaran erinnern werden. Das siebente undachte Bild gibt eine Rückschau auf die frü-here Inkarnation der Schicksalsgemein-
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schaft zur spätägyptischen Zeit. Ein junger
Neophyt, eine frühere Inkarnation Marias,soll zum Berater des Königs eingeweiht wer-den. Der Opferweise und König – eine frü-here Inkarnation des Capesius’ – will dieseInitiation verhindern, weil der Neophyt nurgeringen Sinn für irdische Sorgen habe undgeistentrückt in seinem Geistesstreben nurder Selbstentfaltung hingegeben sei.Unweit des Weihetempels verzehrt sich eine
junge Ägypterin, eine frühere Inkarnationdes Johannes Thomasius’, vor Sehnsuchtnach ihrem Geliebten, der nun als Neophyteingeweiht werden soll. Benedictus leitet alshöchster Opferweise das Initiationsritual,doch der Opferweise (Capesius) lässt die Ein-weihung absichtlich scheitern, indem er dasmagische Wort nicht denkt, welches das Ichdes Neophyten während der Zeremonie aus-schalten soll. So kündet der Neophyt, als eraus der Geistesschau erwacht, nicht vonhohen Geisteswelten, sondern in frevelhaf-ter Weise nur von seinen persönlichen, leib-gebundenen Leidenschaften.Die folgenden Bilder spielen wieder in derGegenwart. Maria beginnt sich an die Erleb-nisse der Weltenmitternachtsstunde zu er-innern. Auch ihre ägyptische Inkarnationwird ihr bewusst und der Hüter der Schwellelässt sie den Zusammenhang der jungenÄgypterin mit dem Geist von Johannes’ Ju-
gend erahnen.Im Geiste schaut auch Johannes die Einwei-hungszeremonie des jungen Mysten und mitHilfe Marias erkennt er, wie das sich von un-erfüllter Sehnsucht verzehrende Leben der
jungen Ägypterin und der schattenhafteGeist von Johannes’ Jugend zueinanderstre-ben. Und nun erkennt er auch Maria in ihrerwahren Geistgestalt. Lucifer will diese Er-kenntnis hemmen, doch Benedictus weistihn in die Schranken.

Strader quälen indessen noch immer die har-ten Worte, die Maria in der Geistesschau zuihm gesprochen hatte. Benedictus macht ihmklar, dass dies in Wahrheit seine eigene Ima-gination war. Strader sei zu einer höherengeistigen Entwicklungsstufe aufgestiegenund von hier aus müsse ihm jetzt das früherschon Erreichte als Finsternis erscheinenund was er als Feigheit empfinde, sei für ge-ringere Seelen Tapferkeit. Dennoch bezwei-felt Strader, dass er genug Kraft habenwerde, sich Romanus und dem Bürochef zuwidersetzen, die von ihm fordern, sich von
Benedictus und seinem Schülerkreis zu tren-nen. Dann berichtet er Benedictus von einerTraumvision, in der er sich in einem Schiffbefand, am Steuer Benedictus. Entgegen kamihnen ein zweites Schiff mit Romanus unddem Bürochef und an ihrer Seite Ahriman,mit dem Strader kämpfen muss und wie ihmdabei Theodora zu Hilfe eilt. Benedictus fühlt,dass dieses Bild in Straders Seele noch nichtausgereift, wohl aber bedeutsam ist. Dochwie es sich vollziehen wird, verbirgt sich seinem Schauen.Im zwölften Bild führt Ahriman, der den bal-digen Tod Straders voraussieht, die Seele
Ferdinand Reineckes in das Innere der Erdeund inspiriert sie mit Gedanken, die Straderan seinem Werk endgültig irre machen undin die Fänge Ahrimans treiben sollen. Da er-scheint Theodoras Seele; verlässt sie Stradernicht, solang er noch auf Erden lebt, wäre
Ahrimans Kampf um Straders Seele verloren.Tatsächlich wird Strader von bitteren Zwei-feln gequält, seit ihm Reinecke den Fehler inseinem Mechanismus nachweisen konnteund Hilarius, der sieht, dass sein Werk end-gültig zu scheitern droht, versteht nicht, wieer sich so in Strader täuschen konnte. Roma-
nus hingegen bleibt trotz aller Einwendun-gen fest von Straders Fähigkeiten überzeugtund ahnt, dass der Hüter der Schwelle an
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dessen Seite steht. Capesius berichtet Felix
Balde, wie er geistig geschaut habe, dassStrader die Worte Felix Baldes so verwandelthabe, dass sie nun das harmonische Zusam-menstreben von Mystik und äußerer Tat zufordern scheinen. Zugleich erinnert sich 
Capesius der Worte Philias zur Weltenmit-ternachtsstunde, die Felix Balde aber unver-ständlich bleiben.
Frau Hilarius bittet den Bürochef, Hilarius’Pläne trotz aller Bedenken zu unterstützen.Zwar gegen seine innerste Überzeugung,aber auf Romanus’ Urteils über Strader ver-trauend, erklärt er sich dazu bereit. – Dochda überbringt der Sekretär die Nachricht,dass Strader vor wenigen Stunden gestor-ben sei. Erschüttert ahnt der Bürochef dieSchicksalsmacht, die hier gesprochen hat.Die Pflegerin Doktor Straders berichtet, wie
Theodora in Straders Gedanken bis zuletztlebendig gegenwärtig war und überbringt
Benedictus einen Brief, den Strader noch inseinen letzten Lebensstunden geschriebenhat. Strader kommt darin wieder auf dieTraumvision zu sprechen, von der er Bene-
dictus berichtet hatte. Nicht Ahriman sei indem anderen Schiff an der Seite von Roma-
nus und des Bürochefs gestanden, sondernsein eigenes irrtumsvolles Denken! WenigeWorte folgen noch, die Benedictus aber nichtmehr zu lesen vermag. Da tritt in der Geis-tesschau plötzlich Hilfe bietend ein unbe-kanntes Wesen an Benedictus’ Seite, das eraber nur als guten Geist anerkennen will,wenn es sich dem klaren Menschendenkenoffenbart. Da entflieht das Geistwesen undentpuppt sich als Ahriman und Benedictuserkennt, wie Ahriman, der das klaremenschliche Denken durch einen altvererb-ten Irrtum stets zu verwirren sucht, nurdurch das wache Menschendenken künftigerlöst werden kann.

Personen, Gestalten und VorgängeDie geistigen und seelischen Vorgänge, wel-che in „Der Seelen Erwachen“ dargestelltsind, sollen so gedacht werden, daß sie etwaein Jahr nach denjenigen erfolgen,welche indem früher erschienenen „Hüter derSchwelle“ gezeichnet sind. In „Der Seelen Erwachen“ kommen die für Vorgänge diefolgenden Personen und Wesen in Betracht:
I. Die Träger des geistigen Elements

1. Benedictus, die Persönlichkeit, in welchereine Anzahl seiner Schüler den Kenner tiefergeistiger Zusammenhänge sieht. (Er ist inden vorhergehenden Seelengemälden „DiePforte der Einweihung“ und „Die Prüfungder Seele“ als Führer des „Sonnentempels“dargestellt. Im „Hüter der Schwelle“ bringtsich in ihm die Geistesströmung zum Aus-druck, welche lebendig-gegenwärtiges Geis-tesleben an die Stelle des bloß traditionellensetzen will, wie es von dem dort vorkom-menden „Mystenbund“ behütet wird.) In„Der Seelen Erwachen“ ist Benedictus nichtmehr bloß über seinen Schülern stehend zudenken, sondern mit seinem eigenen See-lenschicksale in die Seelenerlebnisse seinerSchüler verwoben. In den ägyptischen Sze-nen tritt er als der höchste Opferweise auf.
2. Hilarius Gottgetreu: Der Kenner traditio-nellen Geisteslebens, das sich bei ihm mit ei-genen Geist-Erlebnissen verbindet. DieselbeIndividualität, welche in dem vorher er-schienenen Seelengemälde „Prüfung derSeele“ als Großmeister eines Mystenbundesdargestellt ist. In den ägyptischen Szenentritt er als der Wortebewahrer auf.3. Der Bürochef des Hilarius Gottgetreu4. Der Sekretär des Hilarius Gottgetreu.(Dieselbe Persönlichkeit, die im „Hüter derSchwelle“ als Friedrich Geist vorkommt.)
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II. Die Träger des Elements der Hingabe

1. Magnus Bellicosus. (In der „Pforte der Ein-weihung“ German genannt. In der „Prüfungder Seele“ und dem „Hüter der Schwelle“
Präzeptor eines Mystenbundes.) In denägyptischen Szenen tritt er als Vertreter des
Luftelements auf.
2. Albertus Torquatus. (In der „Pforte derEinweihung“ Theodosius genannt. Inder „Prüfung der Seele“ kommt dieselbe Individualität als erster Zeremonienmeisterdes dort gezeichneten Mystenbundes vor.)In den ägyptischen Szenen tritt er als 
Vertreter des Wasserelements auf.
3. Professor Capesius. (In der “Prüfung derSeele“ kommt seine Individualität als erster-
Präzeptor vor.) Er erscheint in den ägypti-schen Szenen als der Opferweise.
4. Felix Balde. (In der „Pforte der Einwei-hung“ als Träger einer gewissen Naturmys-tik, hier im „Erwachen“ Träger der subjekti-ven Mystik. Die Individualität Felix Baldeskommt als Joseph Kühne in der „Prüfung derSeele“ vor.) Er tritt in den ägyptischen Sze-nen als der Schwellenhüter auf.
III. Die Träger des Willenselementes

1. Romanus (wird hier wieder mit diesem inder „Pforte der Einweihung“ für ihn ge-brauchten Namen eingeführt, weil dieserseiner inneren Wesenheit entspricht, zu derer sich in den Jahren durchgearbeitet hat,welche zwischen der „Pforte der Einwei-hung“ und dem „Erwachen“ liegen. Im„Hüter der Schwelle“ wird für ihn der Namegebraucht, welcher als sein Name in der äu-ßerlichen Welt gedacht ist [Friedrich Traut-
man]. Er wird da mit diesem Namen einge-führt, weil er innerhalb der vorkommendenVorgänge mit seinem Innenleben nur einegeringe Bedeutung hat. Seine Individualität

kommt in der „Prüfung der Seele“ als der
zweite Zeremonienmeister des mittelalterli-chen Mystenbundes vor.) In den ägyptischenSzenen tritt er als Vertreter des Erdelementsauf.
2. Doktor Strader. (Seine Individualitätkommt in der „Prüfung der Seele“ als Jude
Simon vor.) In den ägyptischen Szenen er-scheint er als Vertreter des Feuerelements.3. Die Pflegerin des Doktor Strader. (Sie istdieselbe Persönlichkeit, welche im „Hüterder Schwelle“ Maria Treufels genannt wird.In der „Pforte der Einweihung“ heißt sie die
andre Maria, weil die imaginative Erkennt-nis des Johannes Thomasius die Imaginationgewisser Naturgewalten in ihrem Bilde ge-staltet. Ihre Individualität kommt in der„Prüfung der Seele“ als Berta, die TochterKühnes vor.)
4. Frau Balde. (Ihre Individualität kommt inder „Prüfung der Seele“ als Frau Kühne vor.In den ägyptischen Szenen erscheint sie alsder Myste.)
IV. Die Träger des seelischen Elementes

1. Maria. (Ihre Individualität kommt in der„Prüfung der Seele“ als Mönch vor.) In den-ägyptischen Szenen ist sie der junge Neophyt,der zur Initiation geführt werden soll.
2. Johannes Thomasius. (Seine Individualitätkommt in der „Prüfung der Seele“ als Tho-
mas vor.) In den ägyptischen Szenen er-scheint er als die Ägypterin, die sich in glü-hender Liebe zu dem Neophyten hingezogenfühlt.
3. Die Frau des Hilarius Gottgetreu.

V. Wesen aus der Geisteswelt

1. Lucifer

2. Ahriman
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3. Gnomen

4. Sylphen

VI. Wesen des menschlichen Geistes-
elementes

1. Philia
2. Astrid
3. Luna

4. Die „andre“ Philia, die Trägerin des Elementes der Liebe in der Welt, welcher diegeistige Persönlichkeit angehört.
5. Die Seele der Theodora: (Ihre Individuali-tät kommt in der „Prüfung der Seele“ als 
Cäcilia, Kühnes Pflegetochter und Schwesterdes Thomas vor, der die Individualität des
Johannes Thomasius darstellt. In den ägypti-schen Szenen tritt sie als Siegelbewahrerauf.)
6. Der Hüter der Schwelle

7. Der Doppelgänger des Johannes Thomasius

8. Der Geist von Johannes Thomasius’ Jugend

9. Die Seele des Ferdinand Reinecke bei Ahri-
man. (12. Bild), (kommt als Ferdinand Rein-
ecke nur im „Hüter der Schwelle“ vor.)VII. Die Persönlichkeiten des Benedictus undder Maria werden auch als Gedankenerleb-nisse eingeführt, und zwar im zweiten undvierten Bilde als solche des Johannes Thoma-
sius, im dritten Bilde als solche Straders. Imzehnten Bilde ist Maria als Gedankenerleb-nis des Johannes Thomasius eingeführt.VIII. Die Individualitäten von Benedictus, 
Hilarius Gottgetreu, Magnus Bellicosus, Al-
bert Torquatus, Strader, Capesius, Felix
Balde, Frau Balde,  Romanus, Maria, Johannes
Thomasius und Theodora erscheinen imGeistgebiet (des fünften und selchsten Bil-des des „Erwachens“) als Seelen, und imTempel (des siebten und achten Bildes des

„Erwachens“) als Persönlichkeiten einerweit zurückliegenden Vergangenheit.Auch gegenüber „Der Seelen Erwachen“ seieine Bemerkung gemacht, welche ähnlichschon für die vorangegangenen Seelenge-mälde vorgebracht worden ist. Es sindweder die geistigen noch die seelischen We-senheiten bloß symbolisch oder allegorischgemeint. Wer sie so auffassen wollte, dembliebe die reale Wesenheit der geistigenWelten ferne. Auch in dem Erscheinen derGedankenerlebnisse (des zweiten, drittenund zehnten Bildes) ist nichts bloß Symboli-sches dargestellt, sondern reale Seelener-lebnisse, welche für denjenigen, der an dergeistigen Welt Anteil hat, so wirklich sindwie Personen oder Vorgänge der Sinnen-welt. Für einen solchen stellt dies „Erwa-chen“ durchaus ein realistisches Seelenge-mälde dar. Käme es auf Symbolik oder Alle-gorie an, so unterließe ich ganz gewiß dieseDarstellung. Auf mancherlei Fragen hin habeich auch diesmal wieder den Versuch begon-nen, für „nachträgliche Bemerkungen“ eini-ges Erklärende zu diesem „Seelengemälde“hinzuzufügen. Wie früher, so unterdrückeich auch diesmal wieder den Versuch. Es wi-derstrebt mir, dem Gemälde, das durch sichselbst sprechen soll, derartiges hinzuzufü-gen. Bei der Konzeption und der Ausarbei-tung des Gemäldes können dergleichen Abs-traktionen gar keine Rolle spielen. Sie wür-den da nur störend wirken. Die geistigeWirklichkeit, die nachgebildet ist, stellt sichmit derselben Notwendigkeit vor die Seelehin, wie die Dinge der physischen Wahrneh-mung. Naturgemäß ist dabei, daß die Bilderder Geist-Wahrnehmung von der gesundenGeistesschau anders auf ihre Wesenheitenund Vorgänge bezogen werden, als dieWahrnehmungen der physischen Welt aufdie entsprechenden Wesenheiten und Vor-gänge. Andrerseits muß gesagt werden, dass

Geistige Wesenheiten, die die Ver-bindung der menschlichen Seelen-kräfte mit dem Kosmos vermitteln.
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die Art, wie die geistigen Vorgänge sich vordie wahrnehmende Seele hinstellen, zu-gleich die Disposition und Kompositioneines solchen Gemäldes mitenthalten.Besonders erwähnt sollerwähnt werden,dass die musikalischen Beigaben für dieAufführungen der vier Dramen von AdolfArsenson herrühren. 
München, August 1913

Szenenablauf
Erstes Bild  . . . . . . . . Das Comptoir (Handels kontor) Gottgetreus
Zweites Bild  . . . . . . . Gebirgslandschaft; im Hintergrund das HausHilarius’
Drittes Bild . . . . . . . . Dieselbe Gebirgsland-schaft
Viertes Bild . . . . . . . . Dieselbe Gebirgsland-schaft
Fünftes Bild  . . . . . . . Das Geistgebiet zurSonnenzeit
Sechstes Bild  . . . . . . Das Geistgebiet zurSaturnzeit,  Welten-mitternacht
Siebentes Bild  . . . . . Ein Tempel nachägyptischer Art
Achtes Bild  . . . . . . . . Dieselbe Tempelszene
Neuntes Bild  . . . . . . Ein kleines, ernst stimmungsvolles Zimmer im Hause des Hilarius
Zehntes Bild  . . . . . . . Dasselbe Zimmer
Elftes Bild  . . . . . . . . . Dasselbe Zimmer
Zwölftes Bild  . . . . . . Das Innre der Erde
Dreizehntes Bild  . . . Größeres Empfangs-zimmer im Hause des Hilarius
Vierzehntes Bild  . . . Dasselbe Zimmer
Fünfzehntes Bild . . . Dasselbe Zimmer



Erstes Bild
Das Comptoir (Handelskontor) Gottgetreus.
In nicht allzu neuem Stile eingerichtet. Man
kann sich denken, daß Gottgetreu Besitzer
eines Werkes ist, in dem Holzsägearbeit ge-
macht wird. Bürochef und Sekretär im Ge-
spräch; Hilarius; später Strader.Der Sekretär und der Bürochef beklagen denNiedergang von Hilarius Gottgetreus Fabrik,seit dieser „von Leuten sich in Irrtum jagenlässt, die nach besondren Geistesgaben stre-ben.“ Hilarius versucht den Bürochef von sei-nen zukunftsweisenden Ideen zu überzeu-gen. Er will nicht länger dem Diktat des Mark-tes folgen; was nützlich und zweckmäßig fürden Alltagsgebrauch ist, soll Thomasius zu-gleich geistgemäß künstlerisch gestalten:„Gewerbe soll mit Kunst zur Einheit wer-den.“ Strader werde die technische Leitungdes Werkes übernehmen und Benedictus,
Maria und Capesius sollen weithin das Ver-ständnis für die neue Produktionsweise we-cken. Dem Bürochef, der selbst wohl schonmanche Schriften studiert hat, „die Geistes-wissen offenbaren wollen“, scheint die Zeitdafür noch lange nicht reif und Strader, dermit den Plänen für seine revolutionäre Ma-schine glücklos gescheitert ist, scheint ihmwenig geeignet, ein solches Vorhaben zuvollenden. Der Bürochef will sich nicht län-ger an Illusionen verschwenden, in denenWahn und Wahrheit ineinander verschwim-men, und seine Kraft nicht auf Taten richten,deren Wirkungsart er nicht voll und klardurchschauen kann und verweigert daher,so sehr es ihn schmerzt, seine weitere Mitar-beit. Auch Strader, der hinzutritt, kann ihnnicht überzeugen:
Doch wird geschehen, was geschehen muss. 
Es wird erneute Prüfung meiner Pläne.
Vielleicht die Ansicht wandeln, die ihr euch
Beim ersten Überdenken bilden musstet.

Zweites Bild
Gebirgslandschaft; im Hintergrund das Haus
Hilarius’, das in der Nähe des Werkes gedacht
ist. Doch wird das Werk nicht gesehen. Ein
Wasserfall auf der rechten Seite. Johannes auf
einem Felsensitz; für ihn nicht sichtbar Cape-
sius; Benedictus, Maria; Lucifer; Geistwesen,
Seelenkräfte; die Seele der Theodora; der
Geist von Thomasius’ Jugend.

Thomasius will seine Seele jetzt nicht mit Er-kenntnisfragen quälen und gibt sich ganzder Schönheit der ihn umgebenden Land-schaft hin. In seinen träumenden Gedankensehnt er sich nach Maria, abgelegte Seelen-wünsche werden wieder wach:
Sie lebt als Geist in mir, auch wenn sie fern;
Sie denkt in meinem Denken, wenn ich mir
Des Wollens Ziele vor die Seele rufe.Da erscheint Maria wie ein objektivierterGedanke vor Johannes’ Seele, doch vermager ihr geistig strenges Antlitz kaum zu ertra-gen. Ihr Bild schwindet, um sogleich wiedernoch nachdrücklicher zu erscheinen. Siemahnt ihn:
Maria, so wie du sie schauen willst,
Ist sie in Welten nicht, wo Wahrheit leuchtet.
In Truges Reichen webt Johannes‘ Geist,
Vom Seelenwahn verführt;  – befreie dich
Von Wunschesmächten, welche dich verlocken.Johannes erkennt, dass hier die wahre Mariaspricht, und dass in seinen Seelentiefen einfremdes Wesen lebt, das ihn verlocken will.Dies Wesen will er fliehen: „Ich will Johan-nes schauen ohne dich.“ Doch Benedictus,der nun als Gedankenwesen an Marias Seitesichtbar wird, gemahnt ihn, dass er diesesWesen künftig in sein eignes Wesen inte-grieren muss:
Du selbst gewinnst dich nur, wenn du von ihm
Dich mutig willst stets mehr besitzen lassen.
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Maria will Johannes mit ihren Kräften bei-stehen, doch sei sie nur in jenen kalten Eis-gefilden zu finden, „wo Geister sich das Lichterschaffen müssen, wenn Finsternisse Le-benskräfte lähmen.“ Und eindringlich warntsie ihn, sie nicht dort zu suchen, „wo abge-lebtes Seelenleben sich aus Wahneswesenflüchtig Sein erlistet.“ Doch wie schön undbeseligend ist dieser Wahn für Johannes. Nuraus ihm glaubt er seine Schaffenskräfte alsKünstler schöpfen zu können – und verbor-gen möge bleiben, was man nur bewusst inWeltenhöhen schauen kann.Unbemerkt von Johannes hat Capesius des-sen inneren Seelenkampf in geistiger Schaumiterlebt. Noch ist Capesius nicht klar, ob erWahrheit oder nur eigenen Seelenwahn ge-schaut hat, denn „nur selten darf der Geis-tesforscher doch der andern Seelen Sein insich erschauen!“ Er spricht Thomasius da-rauf an und dessen Schaudern bestätigt ihmdas Erlebte.In diesem Augenblick tritt Maria hinzu. Sieist überrascht, Capesius hier zu sehen,wähnte sie ihn doch bereits ganz den Plänenvon Hilarius hingegeben. Doch davon will
Capesius im Hochgefühl seiner neu erwach-ten Geisteskräfte jetzt nichts mehr wissen.Er fürchtet, dass ihn jede Erdenwirksamkeitseiner neuen Seherkräfte berauben könnte.Während er in kurzes Sinnen verfällt, schaut
Maria die Wirkung Lucifers in Capesius’Seele. Geistig Geschautes in Worte und Be-griffe zu kleiden, müsste, wie Capesius emp-findet, ihm jede Geistesschau verdunkeln.Und auch Johannes glaubt nach dem Erleb-ten nicht mehr, dass er für Hilarius’ Plänewirken könne – zu stark fühlt er sein altesWunschesleben, in sich wirken. Auch ihnfesselt Lucifer. Maria weist darum JohannesSeherblick auf die Welt der Elementarwe-sen. Mit diesen Schatten, Schemen und Dämonen soll er vergleichen, was ihm aus

abgelebten Zeiten dämmert. Er werde dannerkennen, dass ihn dies Wesen aus den eige-nen Seelentiefen nicht zwingen, sonderndass er es aus Geisteshöhen frei beherr-schen könne. Widerwillig lauscht Johannesdem Chor der Gnomen und Sylphen. Dann er-scheinen auch die Seelenkräfte Philia, Astridund Luna zugleich mit der andren Philia. 
Johannes verfällt in tiefes Sinnen und nichtsbleibt in seinem wirren Bewusstsein haftenals die letzten Worte der andren Philia:
Und wachendes Träumen 
Enthüllet den Seelen Verzaubertes Weben
Des eigenen Wesens.Was in seiner Seele webt, verdichtet sichnun zum Bild. Lucifer erscheint, links vonihm der Geist von Johannes’ Jugend undrechts Theodora. Der Geist von Johannes’ 
Jugend fleht: 
Verlierst du mich in dir, muß ich in Schmerzen
Den grausen Schatten schlimme Dienste leisten;
Du Pfleger meines Seins, – verlass mich nicht. 

Lucifer will Johannes schöpferischen Geistganz an dieses Schattenwesen binden. Demtritt Theodora entgegen. Sie will liebevollden Geist von Johannes’ Jugend mit den Ele-mentarmächten verbünden. So könne erdem Zauberbann Lucifers entrinnen, mit Erdengeistern Formen bilden und mit Feu-erseelen Kräfte strahlen und Johannes dieDienste leiten, die ihm wertvoll sind.Während Lucifer, Theodora und der Geistvon Johannes’ Jugend verschwinden, tritt die
andre Philia wieder heran. Sie wiederholtihre zuletzt gesprochenen Worte: „Und wa-chendes Träumen …“ Sie macht Johannesklar, dass der Schatten seiner Jugend zwarnur ein Spiegelbild ist, das sich in seinerSeele schemenhaft vor die wahre Geistes-schau schiebt, solange er noch nicht reif fürdiese ist:
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Doch Bild, das lebt und sich im Leben hält, 
Solang du noch ein abgelebtes Sein
In dir bewahrst, das du betäuben zwar,
Doch jetzt fürwahr noch nicht besiegen kannst.
Johannes, dein Erwachen bleibt ein Wahn,
Bis du den Schatten selbst erlösen wirst, Dem
deine Schuld verzaubert Leben schafft.

Drittes  Bild
Die Landschaftsszenerie wie im zweiten Bild.

Magnus Bellicosus, Romanus, Torquatus und
Hilarius so kommend von der rechten Seite,daß das Folgende, das sie im Stehen spre-chen, sich denken läßt wie die Fortsetzungeines Gespräches, das sich schon vorher aufihrem Spaziergang geführt haben. Es nimmtfür die Teilnehmer einen so wichtigen Inhaltan, daß sie stehen bleiben. Später: Capesius,
Strader, Felix und Felicia Balde; Benedictus,
Ahriman; Maria

Bellicosus, Romanus und Torquatus bespre-chen sich über die Pläne des Hilarius. Belli-
cosus unterstützt diese rückhaltlos. Roma-
nus hingegen zweifelt, ob die Geistesschülerdes Benedictus’ schon reif genug sind, ihrGeisteswissen der rauen äußeren Wirklich-keit einzuprägen, doch fühlt er sich durchSchicksalsmächte mit Strader so eng ver-bunden, dass er mit ihm vereint den Wegzur Umgestaltung des Erdenlebens wagenwürde. Unbemerkt erscheint indessen Ahri-
man im Hintergrund und verschwindet so-gleich wieder. Auch Torquatus ist skeptisch,da sich Capesius von Benedictus und seinemSchülerkreis abgewandt hat. Das werfezudem trübe Schatten auf Benedictus’ eignesUrteilsvermögen, der Capesius für reif be-funden hatte. Und Strader hält er für völligungeeignet, da „ihm zur Mystik die rechteSeelenstimmung gänzlich fehlt.“ Romanuswill Hilarius in seinen Bestrebungen unter-

stützen, wenn er sich Strader zur Seite stellt,jedoch die anderen Geistesschüler des Bene-
dictus’ von seinem Werk ferne hält. Doch Hi-
larius bezweifelt, dass sich Strader von Be-
nedictus‘ Schülern trennen werde.Während die vier abtreten, erscheinen vonder anderen Seite Capesius, Strader und Felixund Felicia Balde. Capesius bleibt bei seinemEntschluss, sich nicht weiter mit äußeremWirken zu belasten. Nur für den inneren Pfadder Mystik fühlt er sich gerüstet, denn deut-lich ist ihm bewusst, dass er vom Weltenseinnur so viel schauen kann, als er da-von in sei-nem Eigensein genießen kann – und dastaugt nicht dazu, zu schaffen, was andernfrommt. Felix Balde stimmt ihm zu. Vereh-rungsvoll in tiefer Frömmigkeit müsse mandie Geistesschau im Herzen ruhen lassen:
Das ist die Mystenstimmung. – Wer sie weckt,
Der führt sein Innres hin zum Lichtesreich.
Das äußre Werk verträgt nicht solche 
Stimmung.Und deutlich empfindet Capesius, dass ersich die „Geistesschau durch Wunsch nachäußrerTat verdorben hatte.“
Strader fühlt sich den beiden stark verbun-den und doch zugleich durch einen tiefenAbgrund getrennt, denn ihm ersteht dieGeistesschau nur dann, wenn er sich Tatge-danken widmen darf. Doch was ist Wahrheitund was ist Irrtum? Die tiefe Seelenpeinführt Strader zur Geistesschau. Als seine Gedankenformen zwar, doch im wirklichenGeistverkehr, erscheinen ihm zuerst Bene-
dictus mit Ahriman und dann Maria. Bene-
dictus rät ihm, in den Abgrund zu blicken,den Capesius und Felix zwischen sich undihm aufgerissen haben – und auch Ahrimandrängt ihn dazu. Strader tut es und schauteinen Kampf, in dem Schemen und Schatten-wesen, Finsternis erzeugend, wild aufeinan-
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der stürzen – bis schließlich Maria aus demAbgrund hervortritt und ihn auffordert, dieSchatten mit seinem eigenen Licht zu erhel-len. Doch Strader verstrahlt nur Finsternis,weil er, wie Maria ihm vorhält, zu feige ist,sein eignes Licht zu strahlen und lieber träu-mend im Selbstgenuss versinkt:
Wo ist dein Licht? – Du strahlest Finsternis. –
Erkenne deine Finsternis - um dich -,
Du schaffst ins Licht die wirre Finsternis.
Du fühlest sie, wenn du sie schaffst durch dich;
Doch fühlest du dein Schaffen niemals dann.
Vergessen willst du deine Schaffensgier. 
Unwissend waltet sie in deinem Wesen,
Weil du zu feige bist, dein Licht zu strahlen.
Genießen willst du dieses Eigenlicht.
Du willst dich selber nur in ihm genießen.

Benedictus lenkt Straders Blick nach rechtsauf die bläulichroten Schatten, die Felix lo-cken und nach links auf die roten und gel-ben, die sich zu Capesius drängen – dochvermag er nicht die Schatten hinter Straderselbst zu schauen, wie Ahriman diesem zynisch zuruft. Die Worte von Wahn undWahrheit, die der Bürochef im ersten Bild zuihm gesprochen hatte, kommen Strader wie-der in den Sinn. Maria zeigt ihm noch, wie
Felix und Capesius im Kampf mit den Schat-ten ihr Geistesschwert härten, doch würdendiese Schwerter für ihn nicht taugen – ermüsse sein eigenes Schwert schmieden.Damit verschwinden die Gestalten und Stra-
der kehrt aus seiner Geistesschau zurück.
Felix und Capesius beharren auf de  stren-gen Trennung von mystischer  Geistesschauund äußerem Wirken. Sie nicht trennen,meint Felix, wäre so töricht als wollte Felicaihre Märchenwesen auf Puppenbühnen tan-zen lassen – doch Felica sieht das ganz an-ders. Im Geiste sieht sie schon tausend Pup-penspiele „den Weg in Kinderstuben eifrigsuchen.“

Viertes Bild
Die Landschaft des zweiten und dritten 
Bildes.Der Bürochef mit Romanus sprechen im Spaziergang stehenbleibend das Folgende.Später: Johannes, sein Doppelgänger; derGeist von Johannes’ Jugend; der Hüter, 
Ahriman; Benedictus, Maria; Strader, dieSeele der Theodora.Im Gespräch mit dem Bürochef äußert Ro-
manus seine Ansicht, dass Straders Freundenicht mehr im Zusammenhang mit gutenGeistwesen stünden, Strader selbst jedochnoch die guten Kräfte der Naturdämonenempfangen könne. Straders Geistesart fühltsich Romanus eng verbunden. Ihm ist, alshätte er seine eigenen Kräfte Strader zu ver-danken, der sich in einem früheren Leben zuseltener Seelenhöhe gebracht und neue, tat-kräftige Gedanken der Menschheitsentwick-lung einverleibt habe. Der Bürochef kannihm darin zwar nicht folgen, doch haben 
Romanus’ Worte, den er sehr achtet, für ihndoch einiges Gewicht.
Johannes steht indessen noch ganz unter derNachwirkung der Erlebnisse des zweitenBildes. Von ferne erklingt ihm die Stimmeseines Doppelgängers, den er aber zunächstfür die andre Phila hält:
Verzaubertes Weben
Des eigenen Wesens.Mahnend führt ihm der Doppelgänger denGeist von Johannes’ Jugend vor das Seelen-auge. Erst durch dessen Worte erkennt erden Doppelgänger, der ihn weiter führt zuseinem Herrscher, der nun als der Hüter derSchwelle sichtbar wird und ihm deutlichmacht, dass er nur befreit von seinenWunschgedanken im reinen Schauen dieSchwelle übertreten könne. Ahriman er-scheint und dann auch Maria und Bene-
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dictus, doch auch sie erschaut Johannes nur„als Wahngebilde, weil Wunscheswahn demSchauen sich verbündet.“
Fünftes Bild
Das Geistgebiet. In sinnvollen Farbenfluten
erscheinendes Bild; nach oben rötlich in feu-
rig rot verlaufend, nach unten blau in dunkel-
blau und violett übergehend. Unten eine sym-
bolisch wirkende Erdensphäre. Die auftreten-
den Gestalten wie mit dem Farbenbild ein
Ganzes bildend. Rechts die Gnomengruppe
des zweiten Bildes, vor ihr Hilarius, ganz
vorne die Seelenkräfte. Hinter Hilarius etwas
erhöht Ahriman. Links erhöht Lucifer, im Vor-
dergrund  Felix Baldes Seele; Straders und 
Capesius’ Seele, Benedictus, Maria, Felicia
Balde, der Hüter.Die Szene spielt im Geistgebiet zur Sonnen-zeit vor dem Herabstieg der handelndenPersonen zur Geburt in das gegenwärtigeErdenleben. Felix Baldes Seele erscheint vorLucifer und erweist sich als dessen Diener.Aus Lucifers Lichtquell empfängt er dieKeime seines Selbstsinns. Im Anblick derGruppe der Gnomen, die die Seele des Hila-
rius umgeben, erlebt Balde die Gewichts-kräfte, die seinem Schweben Widerstandleisten und ihn zur neuen Inkarnation he-rabziehen. Der von den Gnomen verbreiteteWünsche-Nebel ist, wie Hilarius klar er-kennt, der ins Geistgebiet hinaufgeworfenerWiderschein des Erdensterns. Für diesenErdenstern wird hier im Geisterland eindenkendes Sein aus Seelenstoffen gewoben,das aber Felix Balde nur ganz nebelhaft er-scheint.Das weckt Ahrimans Interesse und Stradernimmt den Widerhall der gesprochenenWorte in seine Seele auf. Die andre Philia,die wie eine dumpfer leuchtende Kopie 

Lucifers erscheint, und die drei Seelenkräfte
Philia, Astrid und Luna weben der Seele Stra-
ders die Gewichtskräfte der Gnomen ein, dieihn zum neuen Erdenleben herabführen sol-len. Ihre Wirkung soll Strader im kommen-den Erdenleben fühlen, sich ihrer aber nie-mals voll bewusst werden. Darum wird erihre geistigen Impulse auch nicht für das Erdenleben fruchtbar machen können. 
Strader fühlt zugleich, dass er das sonnen-hafte Wesen der Seelenkräfte in sich zurEinheit bilden muss. Er spürt auch schonden Wunsch, die Sonnenkönigskraft durchden gedankensprühenden kalten Silber-glanz der Mondensphäre zu dämpfen undMerkurs erglimmenden Begierdetrieb auf-zunehmen, der ihm das getrennte Welten-sein zur Einheit vermählen soll.Während Ahriman verschwindet, erscheintdie Seele des Capesius, der sich die Seelen-kräfte nun zuwenden. Wie eine Bild am fer-nen Seelenufer, das noch nie sein Sein be-rührte, seit er dem letzten Erdenleben sichentrang, taucht Straders Seele vor ihm auf.
Capesius erkennt, dass er dieser Seele wohlkarmisch verschuldet ist, sie ihn aber fürdas nächste Erdensein noch nicht zum Aus-gleich aufruft. Doch wird der Blick auf dasBild seines Wesen in sein Denken die Wurzelpflanzen, die im den Sinn des Erdenlebensenthüllen sollen.
Lucifer lenkt nun den Geistesblick der hierversammelten Seelen in Bereiche, die zuschauen sie noch nicht erkraftet sind undderen Licht sie daher schmerzt und ihrLeben mit Zweifeln befruchten muss – Zwei-fel, die bei allen Personen im kommendenErdenleben deutlich hervortreten werden.Zuletzt erscheinen die Seelen von Maria und
Benedictus im Geistgebiet, letzterer in einerGestalt, die wie im Kleinen die Konfigura-tion der ganzen Szene nachbildet. In tiefer
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persönlicher Betroffenheit empfindet Bene-
dictus, wie die versammelten Seelen mitihren dichten erdbeladenen Sphären soschwer auf seinen Weltenkreis drücken,dass sie sein Sonnenwesen nicht in sich er-strahlen finden. Maria mahnt die versam-melten Seelen, dass ihnen Benedictus zwarim letzten Erdenleben fremd war, aber sei-nes Sonnen-Wortes Kraft noch aus früherenInkarnationen in ihren Seelenhüllen fruch-tet. Felix Balde vernimmt darauf zwar tö-nende Worte aus ihm fremden Kreisen, diesich aber nicht zum leuchtenden Sein ver-dichten und ihm darum nicht ganz wesen-haft werden. Strader hingegen sieht einleuchtendes Wesen am Geistesstrand, dasihm aber stumm und unverständlich bleibt.Ganz nahe bei Maria erscheint nun die Seele
Felica Baldes in Gestalt einer Büßerin. Siedurchschaut, warum die beiden Seelen dasWesen des Benedictus nicht voll erfassenkönnen. Sie spricht von der unbekanntenSternenschrift – ein Wort, das in Capesius
Seele zwar vage Erinnerungen weckt, dieaber gleich wieder in den düsteren Schattendes Vergessens versinken.Durch Lucifers Wirken wurden die Seelen,die einander suchen, hier zusammenge-führt, ohne noch ein gedankenhaftes Ver-ständnis füreinander gewinnen zu können,für das sie noch nicht reif sind. Lucifers Be-streben muss daher am Ende der Sonnen-zeit der strenge Hüter der Schwelle entge-gentreten:
Ihr Seelen, die auf Lucifers Gebot
Dem Kreis der andern Seelen euch genaht, 
Ihr seid in meiner Macht an diesem Orte. 
Die Seelen, die ihr sucht, – sie suchen euch. –
Sie sollen euch in dieser Weltenzeit
In ihren Sphären nicht gedankenhaft 
Mit ihrem Sein berühren; – hütet euch, 
In ihre Kreise euch hineinzudrängen.

Doch wagtet ihr‘s, es schadet‘ euch und ihnen. –
Ich müßt‘ des Sternenlichtes euch entkräften
Und euch von ihnen weltenzeitenlang
In andre Sphärenreiche hin verbannen.

Sechstes Bild
Geistgebiet in der gleichen Art wie im vorigen
Bild. Die Beleuchtung warm und nuanciert,
doch nicht zu hell. Links stehen die Sylphen.
Vorne Philia, Astrid, Luna. Straders, Capesius’,
Romanus’ Seele; die andre Philia mit Theodo-
ras und Frau Baldes Seele; später: Benedictus’
und Marias Seele; der Hüter; Lucifer mit 
Johannes’ Seele; zuletzt der Geist von Johan-
nes’ Jugend.Im Geistgebiet steigen nun die Seelen in dieSaturnzeit auf. Mit Hilfe der Seele des Roma-
nus erkennt Capesius in dem nachwirkendenBild von Straders Seele den Juden Simon wie-der, der ihm in seiner mittelalterlichen In-karnation, die in der Rückschau des zweitenMysteriendramas enthüllt wurde, begegnetwar. Doch schon drängt sich in Gestalt eines
Büßers die Seele Felix Baldes heran, dessenSeelenstrahlen sich brennend in Capesius
Seelenhülle bohren. „Mein lieber Kühne, ihrerwieset euch stets treu ...“, so tönen ihmseine eigenen Worte aus dieser Seele entge-gen, die ihm in die tiefsten Seelengründe zuschauen vermag. Diese Seele, so erkennt 
Capesius, muss er suchen, um sich selbst zufinden.Während Capesius’ Seele verschwindet, er-scheint von links die andre Philia mit Theo-
doras Seele und hinter ihr die Seele von Frau
Balde in Gestalt einer Büßerin. Die andre
Philia, die Benedictus und Doktor Strader-
Seelen durch die Liebe sich stets zum Führererwerben, schreitet ihnen voran. Romanussieht, wie der Sanftmut Licht von TheodorasSeele zu Frau Balde fließt. Das ganze Bild er-
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strahlt im Glanz der Schönheit, die hier imGeisterland als Weisheit lebt. Das ist zu-gleich der Widerschein der Sehnsucht, die
Torquatus aus seinen Seelenhüllen zu Roma-
nus hinüberstrahlen lässt und in diesemMilde und Mitgefühl erweckt, die dieser ausseinem eigenen harten Sinn niemals erwer-ben könnte. Bellicosus ruft seine beidenGeistesbrüder auf, ihr Geistgehör für Theo-
doras Worte zu öffnen. Theodora bittet ihretreue Geistgefährtin, die andre Philia, dieLiebe ihrer Seelenhülle Felix Balde zuzuströ-men und so der Einsamkeit verzehrendeFeuerkraft zu mildern und ihm Gedanken-strahlen von den Sylphen hinzulenken, so-dass „aus ihrem Glimmerglanzesschaffenden Menschenseelen Wachstums-Werde-sinn im Erdenleben sich erkraften möge.“Und Felicia Baldes Seele will ihm die Kräftezutragen, die sie von Stern zu Stern im Welt-all wandelnd für ihn sammeln will.In Theodoras Seele hallen die Worte des Rosenkreuzerspruches wider, der auch imzweiten Mysteriendrama der Wahlspruchder mittelalterlichen Tempelritter gewesenwar:
Aus Gottessein erstand die Menschenseele; 
Sie kann in Wesensgründe sterbend tauchen;
Sie wird dem Tod dereinst den Geist entbinden.Während diese Worte in ihrer Seele ertönen,erscheinen Lucifer und Johannes Thomasius’Seele, der in der vorangegangenen Inkarna-tion als Bergwerksmeister Thomas ihr Bru-der gewesen war. Was sie ihm an Bruder-liebe geben konnte, das will ihr die andre
Phila nun zur Seelenkraft verwandeln, ge-stärkt mit dem Glimmerlicht der Sylphen.
Frau Baldes Seele soll nun ihre Schritte zuden Sternen lenken, wo gute Dämonen ihrerWerke harren, aus dem sie Phantasie in See-len strahlen und so im Erdenleben beflü-geln. Geführt von Frau Baldes Seele ver-

schwindet langsam Felix Baldes Seele. Theo-
dora blickt noch für einen Augenblick auf 
Johannes’ Seele, dann entschwindet sie eben-falls. Zuletzt entfernt sich Johannes’ Seelemit Lucifer. Und Romanus Seele erkennt:
Daß wir an diesem Geistesorte jetzt
Das Wort der Liebe mit dem Wort des Schaffens
Zum Bund sich einen sahen, dies erkraftet
In unserm Wesen Keime, deren wir
Im spätern Erdensein bedürftig werden.Dann ziehen sich die Seelen von Romanus,
Torquatus und Bellicosus zurück und an derSeite des Hüters der Schwelle erscheinendie Seelen des Benedictus und der Maria.Der Hüter ruft sie dazu auf, ihre Weltenmit-ternacht im gereiften Licht Saturns wachendzu erkennen. Wachend! – Marias Seele weiß,dass sie hier im schnellsten Zucken hellerBlitze Schicksalsnotwendigkeiten über-schauen soll und dass in WeltengründenDonnerworte dumpf verrollen und verrol-lend jeden Seelenwahn bedrohen.
Benedictus vernimmt aus ewig leeren Eisge-filden Johannes’ Schicksalsruf, der nun wie-der an der Seite Lucifers erscheint. Mariasieht Flammen sich mit ihrem eignen Den-ken nahen. In Johannes’ Seele kämpft ihr eig-nes Denken mit Lucifers Gedanken. Mariasoll Lucifers heißes Weltenlicht erkennenund die Blitze schauen, die ihr eigenes Den-ken aus Lucifers Gewaltenkreisen schlägt.
Johannes fühlt die Nähe der anderen Seelen,doch kann er sie nicht schauen. „Du wirst sieschauen, wenn du schnell ergreifst, was sieim Weltenlichte selbst erleuchten“, mahntihn Philia. Und Benedictus ruft Maria auf, dieWillenskraft aufzubringen, in ihrer jetzigenForm die Erdenkraft erstehen zu lassen –dann werde ihr Wort der Freundesseeleleuchten. Alle Liebe, die Maria zu ihremGeisteslehrer Benedictus in sich trägt, legt
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sie in die Worte, die sie in Johannes’ Seeletönen lässt. Beide, Maria und Benedictus,sollen jetzt in seiner Seele friedvoll verwei-len. Und während der mahnende Donnerzur Weltenmitternacht verrollt, gibt derstrenge Hüter der Schwelle im Hinblick auf
Johannes’ Seele Astrid das ernste Gebot:
Bewahre dieses Seelen-Ungewitter, 
Bis ihre nächste Weltenmitternacht
Im Strom der Zeit die Seele wachend findet.
Sie soll dann anders vor sich selber stehn, –
In ältrer Zeiten Bild ihr Selbst erschauen, 
Erkennen, wie zum Geisteshöhenflug
Die Schwingen auch im Seelensturz erstarken.
Es darf die Seele niemals stürzen wollen;
Doch muß sie Weisheit aus dem Sturze holen.So will es Astrid tun und Marias Seele fühltdabei die Sternenseligkeit, die sie im Stromder Zeit betreten darf. Im Gnadewalten willsie schaffend mit ihrer langverbundenenSeelenschwester leben, während Luna ihrSchaffen hier im Geiste hütet. So wird Mariaihre Erinnerungen an die Weltenmitter-nacht im folgenden Erdenleben fruchtbarmachen können.Einen von Seligkeiten leuchtenden undGnade strahlenden Seelenstern sieht Johan-
nes nahen. Es ist der Geist von Johannes’ Ju-
gend. Er nährt Johannes’ Wünsche mit Lebenund kraftet leuchtend in seinen Jugendzielen,doch zu den wesenlosen Schatten müsste erversinken, sollte Johannes ihn verlassen. „Ver-lass mich nicht!“, ruft er Johannes zu. Dafürwill Lucifer sorgen und damit zugleich die in-nige Seelenverbindung zwischen Johannes,
Maria und Benedictus stören.
Er wird dich nicht verlassen, – ich erschaue 
In seines Wesens Tiefen Lichtbegierden, 
Die nicht der andern Seele Spuren folgen. –
Wenn diese mit dem Glanz, den sie erzeugen,
Im Seelengrunde sich zum Sein erkraften,

Wird er die Früchte, die sie zeugen müssen,
In jenem Reiche nicht vergeuden wollen, Wo
Liebe ohne Schönheit herrschen will.

Siebentes Bild
Ein Tempel nach ägyptischer Art. Die Stätte
einer weit zurückliegenden Initiation. Drittes
Kulturzeitalter der Erde. Zunächst nur ein 
Gespräch zwischen dem Opferweisen, dem
Schwellenhüter und dem Mysten.Der Opferweise und König, eine frühere In-karnation des Capesius, berät sich mit demSchwellenhüter und dem Mysten über diebevorstehende Initiation eines jungen Ne-ophyten, der ausersehen ist, des Königs
Rater zu werden. Der Myste hält den Ne-
ophyten, ein frühere Inkarnation der Maria,dafür wenig geeignet, da dieser nur gerin-gen Sinn für irdische Sorgen habe und geist-entrückt in seinem Geistesstreben nur derSelbstentfaltung hingegeben sei. Er würdesich wohl besser zum inneren Tempeldienstals zum Berater des Königs eignen. Auch der
Opferweise hält ihn der ihm zugedachtenEhre nicht für würdig. Die Leidenschaftdurchwühle sein Inneres noch stark und dieSinnestriebe schwiegen in ihm noch nicht.Doch sei es nicht die Schuld des jungen undnoch unerfahrenen Neophyten, wenn da-durch unrechtes Fühlen in die bevorste-hende heilige Handlung getragen und un-heilvoll ins Menschenleben zurückfließenwürde. Die Schuld läge bei dessen unver-ständigen Lehrern, die die wahren Zusam-menhänge nicht durchschauten. Allein der
höchste Opferweise, eine frühere Inkarnationdes Benedictus, könne noch erkennen, wasmystisch in den Opferformen lebt. Doch die-ser sei nach dem strengen Gebot seinerWürde schweigsam wie die Einsamkeit. Sosieht sich der Opferweise allein vor eineschwere Entscheidung gestellt, für die er umden Beistand des Geistes bittet.
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Achtes Bild
Dieselbe Tempelszenerie wie im siebten Bild;
sie ist anfangs durch einen Zwischenvorhang
gedeckt, vor dem eine Ägypterin das Folgende
spricht. Die Ägypterin ist als eine der vorher-
gehenden Inkarnationen des Thomasius zu
denken.Die junge Ägypterin wartet unweit des Tem-pels, in dem ihr Geliebter als Neophyt einge-weiht werden soll und dann für immer fürsie verloren wäre. Das Geisteslicht, das ihmleuchten soll, wäre der Todesstrahl für ihreSeele. In Traumes Offenbarung hofft sieseine Initiation ahnend miterleben zu kön-nen.Die Szene wechselt ins Innere des Tempels.Alles ist vorbereitet zur Initiation des Ne-ophyten, der als eine frühere Inkarnation
Marias gedacht ist. An der einen Seite desOpferaltars steht der höchste Opferweise,eine frühere Inkarnation des Benedictus. Ander andern Seite des Altars der Wortebe-wahrer, eine frühere Inkarnation des Hilarius
Gottgetreu; etwas vor dem Altar der Siegel-bewahrer, eine frühere Inkarnation der
Theodora; dann auf der einen Altarseitenach vorn: der Vertreter des Erdelementes,eine frühere Inkarnation des Romanus; derVertreter des Luftelementes, eine frühere In-
karnation des Magnus Bellicosus; ganz nahedem höchsten Opferweisen der Opferweise,die frühere Inkarnation des Capesius. Auf deranderen Seite der Vertreter des Feuerele-mentes, die frühere Inkarnation des Doktor
Strader; der Vertreter des Wasserelementes,eine frühere Inkarnation des Torquatus.Vorne die Seelenschwestern Philia, Astrid,
Luna und die andre Philia. Ganz vorn er-scheinen in Sphinxgestalt Lucifer und Ahri-
man, Lucifer so, dass der Cherub mehr be-tont ist, Ahriman so, dass der Stier mehr be-tont ist. Vier andre Priester stehen vorne.

Nachdem der Tempelraum mit den Mystensichtbar geworden ist, herrscht eine Weilelautlose Stille; dann führen der Schwellen-hüter, eine frühere Inkarnation des Felix
Balde, und der Myste, eine frühere Inkarna-
tion der Frau Balde, den Neophyten durchdie Pforte links ein. Sie stellen ihn in den in-neren Kreis in die Nähe des Altars und blei-ben in seiner Nähe stehen.Der Schwellenhüter eröffnet die Zeremonie,dann sprechen die anderen Tempelpriesterrituellen Worte. Der höchste Opferweiseentzündet auf dem Altar, der in der Mittesteht, die hell leuchtende, züngelnde Opfer-flamme und spricht:
In dir kannst du die Antwort nicht erschau‘n.
Denn finstrer Irrtum lastet noch in dir;
Und Torheit strebt in dir nach Weltenfernen.
Drum schau – in diese Flamme, die dir näher
Als deines eignen Wesens Leben ist.
Und lies die Antwort aus dem Feuer dir.Und weiter sprechen die versammeltenMysten Ritualworte, die den Neophyten aufseinem Einweihungsweg geleiten sollen.Dann tritt eine längere Pause ein, währendwelcher es ganz dunkel wird, nur dieFlamme und die unbestimmten Umrisse derPersonen sind zu sehen. Dann fährt derhöchste Opferweise fort zu sprechen:
Und nun erwache aus der Weltenschau! 
Verkünde, was im Wort zu lesen ist.Doch der Neophyt schweigt! Der höchste Op-
ferweise ist bestürzt: „Entschwindet dir Ge-schautes? – Sprich!“ Und als der Neophytendlich zu sprechen beginnt, erfüllt auch dieanderen Mysten – mit Ausnahme des Opfer-
weisen – immer größerer Schrecken. Dennder Neophyt spricht nicht von Geist-Er-schautem. Frevelhaftes irdisches Fühlen,voll Freudesinn und mit voller Lebens-wärme in den eigenen Leibeshüllen erlebt,
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entrang sich seiner Seele und stieg als un-würdiges Opfer hinauf in lichte Geisteshö-hen. Zornig wirft der Wortbewahrer dem Op-
ferweisen vor, dass er seine heilige Pflichtversäumt habe, worauf dieser antwortet:
Ich tat, was mir als Pflicht aus höhern Reichen
In dieser Feierstunde auferlegt.
Enthalten hab‘ ich mich, das Wort zu denken,
Das nach der Sitte mir geboten ist
Und das, von meinem Denken aus, hinüber
Zum Neophyten geistig wirken sollte.
So hat der junge Mann nicht fremdes Denken,
Er hat sein eignes Wesen hier verkündet.
Die Wahrheit hat gesiegt. – Ihr mögt mich
strafen;
Ich mußte tun, was ihr in Furcht erlebt.
Ich fühle schon die Zeiten nahe kommen, 
Die aus dem Gruppengeist das Ich befreien
Und ihm das eigne Denken lösen werden. 
Es mag der Jüngling eurem Mystenweg
Sich jetzt entringen –. Spätres Erdesein
Wird ihm die Mystenweise sicher zeigen,
Die ihm von Schicksalsmächten vorgedacht.Die Sphinxe, die bisher reglos wie Bildsäu-len waren, beginnen daraufhin zu sprechenals Ahriman und Lucifer, doch so, dass ihreWorte nur von dem Opferweisen, demhöchsten Opferweisen und dem Neophytengehört werden, während die anderen Mys-ten nur aufgeregt dastehen. Und so sprichtAhriman als Sphinx:
Ich muß für meine Stätte mir erbeuten, 
Was hier nur ungerecht zum Lichte will.Und Lucifer setzt hinzu:
Ich will für meine Stätte mir entführen,
Was hier als Geisteswunsch am Schein sich
freut.Erstaunt vernehmen die versammelten Mys-ten die Worte des höchsten Opferweisen: 
Die Sphinxe sprechen, – sie, die Bild nur waren,

Seit Weise hier den Dienst verrichtet haben.
Der Geist, er hat die tote Form ergriffen ;
O Schicksal, du ertönst als Weltenwort –!Und während das Licht langsam ausgeht,fügt der Opferweise hinzu: 
Was wir als mystisch Weihewerk vollbringen,
Bedeutung hat es doch nicht hier allein.
Es geht des Weltgeschehens Schicksalsstrom
Durch Wort und Tat des ernsten Opferdienstes.

Neuntes  Bild
Ein kleines, ernst stimmungsvolles Zimmer, –
wie ein Studierzimmer – im Hause des Hila-
rius. – Zunächst Maria allein in Meditation;
dann Astrid, Luna; der Hüter und Benedictus.Als heller Geistesstern erscheint Astrid undweckt Marias Erinnerung an die Weltenmit-ternacht. Luna stärkt ihre Willenskraft,damit auch die Erdenhelle diese Erinnerungnicht überstrahlen kann und gemahnt sie andie Worte des Hüters:
Es darf die Seele niemals stürzen wollen;
Doch muß sie Weisheit aus dem Sturze holen.In Marias Bewusstsein taucht die Erinne-rung an ihre missglückte ägyptische Einwei-hung wieder auf. Der Hüter erscheint. ImGeistgehör soll Maria die Worte des höchs-ten Opferweisen ergründen. Währenddes-sen erscheint Benedictus und erinnert Mariaan das, was der Opferweise gesprochenhatte:
Es geht des Weltgeschehens Schicksalsstrom
Durch Wort und Tat des ernsten Opferdienstes

Maria wird bewusst, dass der Opferweiseschon die erste Morgenröte der grie-chischen Kultur geschaut und darum denGedanken unterdrückt hatte, den er in dieSeele des Neophyten hätte lenken sollen. DerTrieb zur Einsamkeit keimte damals schonin dessen Seele und ist in seiner gegenwärti-
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gen Inkarnation als Capesius zur Frucht ge-reift. Das treibt ihn nun, Felix Baldes Beispielzu folgen.Auch die junge Ägypterin, die vor dem Tem-pel harrte, taucht vor Marias Seelenblick aufund der Hüter lässt sie den Zusammenhangmit dem Geist von Johannes’ Jugend erahnen.
Zehntes Bild
Dasselbe Zimmer wie im neunten Bild. Zuerst
Johannes allein, meditierend, zu ihm die
andre Philia; dann Maria und der Geist von
Johannes’ Jugend; zuletzt Lucifer, Benedictus.Auch Johannes erlebt in der Meditation die
junge Ägypterin und erinnert sich ihrerWorte:
Dies ist die Zeit, in welcher er sein Sein 
Dem uralt heiligen Weisheitsdienste weiht -;
Vielleicht läßt Traumes Offenbarung mich 
Im Ahnen geistig jetzt bei ihm verweilen.»Wie von ferne ertönt die Stimme der andren
Philia:

Verzaubertes Weben
Des eigenen Wesens.Und Johannes ergänzt:
Und wachendes Träumen
Enthüllet den Seelen
Verzaubertes Weben
Des eigenen Wesens.Die andre Phila kommt näher und gemahnt
Johannes nun schon zum dritten Mal, dieschattenhafte Zwiegestalt seines eigenenWesens zu erlösen, denn „als Schatten dichumwandeln, muss auch ich so lange noch,bis du den Schatten selbst erlösen wirst,dem deine Schuld verzaubert‘ Lebenschafft.“ Und dann enthüllt sie ihm ihr eige-nes wahres Wesen, das Johannes bislangnoch nicht zu ergründen vermochte: „DieKraft der Liebe bin ich selbst in dir.“

Im Geiste schaut nun Johannes die Einwei-hungszeremonie des jungen Mysten undihm wird bewusst, dass auf ihn das ganzeSehnen der jungen Ägypterin gerichtet war.Mit Hilfe Marias, die als Gedankengestalt er-scheint, erkennt er, dass das unerfüllte undsich vor Sehnsucht verzehrende Leben der
jungen Ägypterin und der schattenhafteGeist von Johannes’ Jugend, der nun eben-falls hervortritt, zueinanderstreben. Undnun vermag er auch in Maria in ihrer wah-ren Geistgestalt zu erkennen, die an ihn dieWorte richtet.
Du findest mich in hellen Lichtgefilden,
Wo Schönheit strahlend Lebenskräfte schafft;
In Weltengründen suche mich, wo Seelen
Das Götterfühlen sich erkämpfen wollen
Durch Liebe, die im All das Selbst erschaut.

Lucifer will dieser Erkenntnis hemmend ent-gegentreten, doch Benedictus, der nun er-scheint, weist ihn in die Schranken:
Marias heilig ernst Gelöbnis wirket
In seiner Seele jetzt die Heil-Erstrahlung.
Er wird dich schätzen, doch dir nicht verfallen.„Ich werde kämpfen“ schleudert ihm Luciferentgegen – „Und kämpfend Göttern dienen“,setzt Benedictus hinzu.
Elftes Bild 
Dasselbe Zimmer wie in den beiden vorigen
Bildern. Benedictus und Strader treten in das
Zimmer.

Strader quälen noch immer die hartenWorte, die Maria im 3. Bild am Abgrund zuihm gesprochen hatte. Benedictus macht ihmklar, dass dies in Wahrheit seine eigene Ima-gination war.
Ihr wißt, die Bilder sind nicht wesenhaft; 
Der Inhalt ist‘s, der zu der Seele dringen 
Und sich im Bilde offenbaren will.
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Strader sei zu einer höheren geistige Ent-wicklungsstufe aufgestiegen und von hieraus müsse ihm jetzt das früher schon Er-reichte als Finsternis erscheinen und was erals Feigheit empfinde, sei für geringere See-len Tapferkeit. Doch Strader weiß nicht, ober Kraft genug haben werde, den Wider-stand zu überwinden, den Romanus und der
Bürochef seinem Werk entgegensetzen, dievon ihm fordern, dass er sich von Benedictusund seinem Schülerkreis trennen müsse. „Eswird geschehen, was geschehen muss.“, er-widert ihm Benedictus. Strader schildert da-raufhin eine Traumvision, die ihm wie einSchicksalswink erscheint:
Ich war in einem Schiff; am Steuer ihr; 
Besorgen mußte ich das Ruderwerk;
Maria und Johannes fuhren wir
An ihre Wirkensstätte; da erschien
Ganz nah‘ an uns ein andres Schiff; in ihm 
Romanus mit dem Freunde Gottgetreus. 
Sie stellten sich uns feindlich gegenüber. 
Ich kämpfe gegen sie; – im Kampfe trat 
Dann Ahriman an ihrer Seite auf.
Noch schaut‘ ich mich im harten Kampf mit ihm,
Zur Seite trat mir helfend Theodora.
Dann schwand das Bild aus meinem Geisteskreis.

Benedictus erkennt, dass dieses Bild in Stra-
ders Seele noch nicht voll ausgereift ist, dassaber Strader die Kraft stärken kann, die ihmdies Bild vor das Geistesauge stellte undsetzt hinzu: 
Erfühlen kann ich dies; doch wie es sich 
Vollziehen wird, verbirgt sich meinem
Schauen.

Zwölftes Bild
Das Innere der Erde. Mächtige Kristallge-
bilde,  durchbrochen  von lavaartigen  Durch-
flüssen; das Ganze matt leuchtend, zum Teil
durchsichtig, zum Teil durchscheinend. Nach

oben rote Flammen, die wie von der Decke
nach unten zusammengepresst werden. Ahri-
man; später die Seele des Ferdinand Rein-
ecke; zuletzt Theodoras Seele.

Ahriman sinnt darüber nach, wie er wiederMacht über Strader gewinnen kann. Zu nahesteht er schon dem „Mystenschwarm“, der„durch das Weisheitslicht des Benedictus dasWachen in der Weltenmitternacht ertrotzenkonnte.“ Maria und Johannes sind dadurchbereits dem Lichtbezirk Lucifers entronnenund beide durchschauen auch AhrimansWirken. Nur mit Hilfe Straders könnte ernoch an die beiden herankommen.Doch Strader wird das Geistgewirr, das alsNatur den Menschen gilt, vielleicht nochnicht Als meinen Geistestroß durchschauenkönnen; Und blindes Kraft- und Stoffge-spinst vermuten, Wo ich mit Geistverleug-nung geistig schaffe.Eile ist geboten, denn Ahriman sieht imSchicksalsbuch bereits den baldigen Tod
Straders voraus – und nach dem Tod wäre
Straders Seele für Ahriman verloren.
Nach Straders Tode werden sie ihn haben.
Kann ich jedoch die Seele jetzt auf Erden 
An sich noch irre machen, so bewirkt
Mir dies, daß Benedictus ferner nicht
Den Mann als Vorspann für sich nutzen kann.

Ahriman holt dazu die Seele Ferdinand Rein-
eckes, die wie eine Kopie Ahrimans er-scheint, in sein Reich und inspiriert sie mitGedanken, die Strader an seinem eigenenWerk irre machen sollen. Reinecke fühlt sichwie erleuchtet:
Mir geht der Sinn schon auf, wie ich dem Strader
Die Fehler seines Denkens demonstrier‘. 
Es hat sein Mechanismus einen Fehler,
Den kann er selber nicht bewußt sich machen.
Die Mystenfinsternis verhindert‘s ihm.

D e r  S e e l e n  E r wa c h e n |  Seite 37



Ich werde ihm mit meiner Nüchternheit
Viel bess‘re Dienste wahrlich leisten können.Da erscheint Theodoras Seele, die fest an
Straders Seite steht. Wenn sie ihn nicht ver-lässt, solang er noch auf Erden lebt, wäre
Ahrimans Kampf verloren: „doch kann ichwohl noch hoffen, daß er zuletzt sie dochvergessen könnte.“
Dreizehntes Bild
Größeres Empfangszimmer im Hause des 
Hilarius. Beim Aufgehen des Vorhangs Hila-
rius und Romanus miteinander im Gespräch;
später Capesius, Felix Balde, der Sekretär;
Philia.

Hilarius fühlt sich wie erdrückt von demSchicksalsknoten, der sein Werk zu vernich-ten droht: „Nur meine Geistesschau erhieltmich stets. Und doch, – sie konnte mich bei
Strader täuschen.“ Denn Strader wird vonbitteren Zweifeln gequält, seit ihm Reineckeden Fehler in seinem Mechanismus nach-weisen konnte. Romanus hingegen ist wei-terhin von den Fähigkeiten Straders festüberzeugt: „Bei Strader habt ihr recht ge-schaut, trotz allem, was jener überklugeMann erwiesen.“ Romanus ahnt, dass derHüter der Schwelle an Straders Seite steht.
Ob er ihn schaut, ob er ihm unbewusst
Sich naht, ich kann es wahrlich nicht ergründen;
Doch Strader glaub‘ ich gut genug zu kennen. 
Der wird sich mutvoll zu der Einsicht wenden, 
Dass Selbsterkenntnis Schmerzen zeugen
muss.Nachdem beide abgegangen sind, führt der
Sekretär Capesius und Felix Balde herein, die
Hilarius Gottgetreu zu sprechen wünschen.
Capesius berichtet Balde, was er am heuti-gen Morgen geistig geschaut hatte. Straderhabe Felix Baldes Worte aus dem dritten

Bild in so veränderter, ja gegenteiliger Formwiedergegeben, dass sie nun das harmoni-sche Zusammenstreben von Mystik und äu-ßerer Tat zu fordern scheinen. Felix Baldekann das nur als gefährlicher Irrtum er-scheinen. Doch Capesius kann gerade durchStraders Worte die Botschaft Philias erfas-sen, die nun vor sein geistiges Auge tritt.
Was deines Selbstes Sonnenwesen strahlt,
Wird dir Saturns gereifte Weisheit dämpfen.
Es wird sich deinem Schauen dann enthüllen,
Der Schwellenhüter und der Opferweise
Was du als Erdenmensch begreifen kannst.
Ich werde dich dann selbst zum Hüter führen,
Der an des Geistes Schwelle Wache hält. –Auch Felix Balde vernimmt das Tönen ihrerWorte, doch werden sie im nicht völlig we-senhaft. Doch Capesius will der Weisung 
Philias folgen, „daß in Zukunft mir im Geisteauch sich offenbaren mag, was ich begreif-lich schon als Erdenmensch in meinem Lebenskreise finden kann.“
Vierzehntes Bild
Dasselbe Zimmer wie im vorigen Bild. Im 
Beginne der Szene die Frau des Hilarius im
Gespräch mit dem Bürochef.

Frau Hilarius bittet den Bürochef, Hilarius’Pläne, die ihm sein Lebensglück bedeuten,zu unterstützen. Das sei zwar gegen seinetiefste Überzeugung, doch habe ihn Roma-
nus dazu gebracht, diese Last auf sich zunehmen, seit er ihm von den Qualitäten Stra-
ders gesprochen hatte. Darüber hinaus be-deuten ihm die gewaltigen Worte des Roma-
nus den Anfang seiner eigenen Geistesschu-lung. Romanus habe ihn aber auch über-zeugt, dass „wenn Strader nicht zur Tat sichfindet ohne seine Freunde, dies ihm einSchicksalszeichen werden müsse.“ Frau 
Hilarius hält dem Bürochef entgegen, dass er
Strader nicht nur mit den Augen des Roma-
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nus, sondern ganz unbefangen betrachtensolle, denn:
Was Strader spricht, es wirkt im Sprechen selbst.
Man sieht, daß er bloß innres Geist-Erleben,
Das sich im Fühlen schon befriedigt weiß, 
Gering nur schätzt, daß er dem Forschertrieb
Als Myste stets die Führung übergibt.
Deshalb verwirrt er auch durch Mystik nicht
Den Sinn für Wissenschaft, die praktisch sich
Dem Leben dienstbar zeigt. – Versucht doch dies
An ihm zu sehn und lernt durch ihn dann auch,
Dass man sein Urteil über seine Freunde
Wird höher als das andre schätzen müssen,
Das sich Romanus hat erwerben können.Für den Bürochef bleibt allerdings Romanus’Urteil der einzig sichere Boden, auf dem erstehen kann.In diesem Moment tritt unvermittelt und of-fensichtlich verstört der Sekretär herein undüberbringt die Botschaft, dass Doktor Stra-
der vor wenigen Stunden verstorben sei. 
Hilarius sei durch diese Nachricht wie ge-lähmt. Rasch verlassen Frau Hilarius undder Sekretär daraufhin den Raum. Der Büro-
chef bleibt erschüttert zurück. Er ahnt dieSchicksalsmacht, die hier die Fäden lenktund die Worte, die Strader einst vor ihm und
Gottgetreu gesprochen hatte, gehen ihmnicht aus dem Sinn:
Es wird geschehen, was geschehen muß!
Mit diesen Worten hatte ihn schon damals die
Geisteswelt zum erstmals ergriffen.
In jenem Worte - klingt mir ihre Sprache -;
Sie klingt mir ernst; – wie lern‘ ich sie verstehn?

Fünfzehntes Bild
Dasselbe Zimmer wie im vorigen Bild. Es sitzt
da wartend die Pflegerin des Doktor Strader.
Nachdem der Vorhang aufgegangen ist, tritt
der Sekretär in das Zimmer; später Bene-
dictus; Ahriman.

Die Pflegerin Doktor Straders hat einen an
Benedictus gerichteten Brief in Händen, dendieser noch in den letzten Stunden vor sei-nem Tod verfasst hat. Während sie auf Bene-
dictus wartet, kommt sie mit dem Sekretärins Gespräch. Dieser ist überzeugt, dass
Strader ein großer Mann war. Auch die Pfle-
gerin, die ihm die letzten Erdendienste er-weisen durfte, bewundert Straders hoheSeele. Die Mysten hätten ihm Weisheit gebo-ten, doch bedurfte er der Liebe. Doch sei dieMystenweisheit auch die Quelle seinesSchaffens gewesen, wendet der Sekretär ein.Vor allem aber habe sich Strader mit ganzerLiebe seinem Erdenwerk gewidmet.
Wie Menschen sich von Wesen trennen, die
Sie lieben, so verließ die Seele Straders
Das Erdenwerk, dem ihre Liebe galt.„Und Theodora stand wie lebend stets vorihm -; so fühlen wahre Mystenseelen“, er-gänzt der Sekretär. „Sie stand im Tode nochvor ihm.“, fügt die Pflegerin hinzu.Dann betritt Benedictus das Zimmer und der
Sekretär geht hinaus. Die Pflegerin übergibtden Brief Straders und berichtet von denletzten Augenblicken seines Lebens:
Erst lebte noch der letzte Lebensplan
In seinem Denken; dann war Theodora 
Im Geist mit ihm vereint; erfühlend dies, 
Entrang sich seine Seele sanft der Hülle.Dann verabschiedet sich die Pflegerin und
Benedictus beginnt Straders letzten Brief zulesen. Strader kommt darin wieder auf dieTraumvision zu sprechen, von der er Bene-dictus schon im 11. Bild berichtet hatte.
Da schaut‘ ich wieder jenes Bild, von dem
Ich euch vor kurzem sprach. Doch anders war
Des Bildes Ende dann. Nicht Ahriman 
Erstand als Kämpfer mir; ein Geistesbote 
Erschien an seiner Stelle, dess‘ Gestalt 
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Sich als mein eignes irrtumvolles Denken
Mir deutlich fühlbar gab. Da mußt‘ ich mich
Erinnern jener Worte, die ihr spracht
Von Stärkung meiner Seelenkräftemacht.
Doch dann verschwand sogleich der Geistesbote.Die wenigen Worte, die noch folgen, vermag
Benedictus nicht zu lesen. Ein Chaos decktsie ihm, Gedankenschleier wirksam webend,zu, während im Hintergrund Ahriman er-scheint, den Benedictus zwar schaut, dochzunächst nicht erkennt. Ahriman gibt vor,
Benedictus die letzten Worte Straders ver-künden zu wollen: „Zu deinem eignen Heilund auch für deiner Schüler Mystenweg.“Doch Benedictus will ihn als guten Geist nuranerkennen, wenn er sich dem klaren Men-schendenken offenbar. Da muss sich Ahri-
man rasch zurückziehen, denn sobald Bene-
dictus Schauen ihn auch in seiner Wahrheitdenken kann, entsteht in diesem Denkenauch bald die Kraft, die Ahriman vernichtenkann. Und während Ahriman verschwindet,erkennt ihn Benedictus in seiner wahren Ge-stalt und weist zugleich den Weg zu seinerErlösung:
Er strebt das Menschendenken zu verwirren,
Weil er in ihm die Quellen seiner Leiden
Durch einen altvererbten Irrtum sucht.
Er weiß noch nicht, daß ihm Erlösung nur
In Zukunft werden kann, wenn er sein Wesen
Im Spiegel dieses Denkens wiederfindet.Straders sonnenreife Seele aber werde alsGeistesstern Maria und Johannes selbstdann noch leuchten, wenn Ahriman ihrevollerwachte Geistesschau dämpfen und desChaos Dunkelheit verbreiten will.
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Weltenmitternacht des Lebens zwischen
Tod und einer neuen Geburt. Als ein be-deutsames Seelenerlebnis muss aufgefasstwerden, wenn die Seele mit einem Bewusst-sein in der devachanischen Zeit durchgehtdurch das, was die Weltenmitternacht ge-nannt ist. Für Seelen, welche nicht dazu vor-bereitet sind, wird diese Weltenmitternachtso durchlebt, dass die Seelen gleichsamschlafen in jener Zeit, die man als die Sa-turnzeit des Devachan bezeichnen kann.Vorbereitete Seelen wachen in der Zeit ihresgeistigen Lebens in jener Weltenmitter-nacht. Das bedingt aber noch nicht, dass sol-che Seelen, die durch ihre entsprechendeVorbereitung zwischen dem Tod und einerneuen Geburt bewusst erleben, im Wachenalso die Weltenmitternacht erleben, auchein Bewusstsein von diesem Erleben herein-bringen in das Erdenleben. Bedeutsam undtiefgehend sind die Ereignisse, die mit derSeele geschehen, wenn sie Weltenmitter-nacht im Wachen erlebt. Ruhiges Innener-lebnis, abgeklärtes Innenerlebnis muss dieErdenerinnerung sein an Weltenmitter-nacht; denn die Wirkung dieses Erlebensvon Weltenmitternacht ist, dass das, wassonst nur subjektiv ist, was sonst als Seelen-kräfte im Inneren nur wirkt, wesenhaft sichvor die Seele stellt. ... Es werden in jenerWeltenmitternacht Dinge erlebt, die tief, tiefverborgen unter der Oberfläche nicht nurder Sinneswelt liegen, sondern auch unterder Oberfläche mancher Welt, in die ein an-fängliches Hellsehen hineinführt. Es ent-zieht sich der Sinneswelt, aber auch nochmanchem hellsichtigen Blick, der gewisseSchichten unter der Sinneswelt schondurchschaut, dasjenige, was man die Not-wendigkeiten im Weltengeschehen nennenkann, jene Notwendigkeiten, die in den Un-tergründen der Dinge wurzeln, in denen al-lerdings auch die tiefsten Untergründe der

menschlichen Seele wurzeln, aber die sichdem Sinnlichen und auch dem anfänglichenhellseherischen Blicke entziehen und sichdem letzteren erst dann ergeben, wenn soetwas durchlebt wird, wie es bildhaft in derSaturnzeit geschildert wird. Dann darf mansagen, dass es für einen solchen hellseheri-schen Blick, der zuerst auftreten muss in derZeit zwischen Tod und einer neuen Geburt,wirklich so ist, wie wenn Blitze das ganzeBlickfeld der Seele überziehen würden, diein ihrem schrecklichen Leuchten die Welten-notwendigkeiten überleuchten, die aber zu-gleich so blendend hell sind, dass die Er-kenntnisblicke durch das helle Leuchten er-sterben und aus den ersterbenden Erkennt-nisblicken sich Bildformen bilden, die sichdann in das Weltenweben einweben als dieFormen, aus denen die Schicksale der Wel-tenwesen erwachsen. Man durchschaut dieGründe der menschlichen und anderer Wel-tenwesen Schicksale in den Untergründender Notwendigkeiten erst dann, wenn manmit solchen Erkenntnisblicken schaut, dieim Erkennen durch die aufleuchtendenBlitze ersterben und sich wie zu erstorbe-nen Formen umbilden, die dann fortlebenals die Schicksalsimpulse des Lebens. Undalles das, was eine wahre Selbsterkenntnisin sich findet – nicht jene Selbsterkenntnis,von der auf theosophischem Felde so vielgeschwatzt wird, sondern jene hochernsteSelbsterkenntnis, die sich im Verlaufe desokkulten Lebens eben ergibt –, alles, was dieSeele in sich selber erblickt mit allen Un-vollkommenheiten, die sich die Seele zu-schreibt, es wird gehört zur Weltenmitter-nacht wie verwoben in hinrollendem Wel-tendonner, der in den Untergründen des Daseins verrollt. GA 147. S. 17f
Doppelgänger-Erlebnis. Wie Ödipus mitder Sphinx, so hat der Mensch der fünftennachatlantischen Kulturepoche mit Mephis-
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topheles fertig zu werden. Er steht diesemMephistopheles wie einem zweiten Wesengegenüber. Der Grieche stand der Sphinxdurch den energisch gewordenen Blut- undAtmungsprozess gegenüber; ihm stand ge-genüber, was mit der energischeren Atmungin seine Natur hineinkam. Der moderneMensch steht mit allem, was aus seinem Ver-stande, seiner Nüchternheit drängt, dem ge-genüber, was an den Nervenprozess gebanntist. Prophetisch konnte dieses Gegenüber-stehen des Menschen dem Mephistopheli-schen, ich möchte sagen, dichterisch voraus-geahnt werden. Aber es wird immer mehrund mehr heraufziehen als ein Grunderleb-nis, je weiter wir in der Evolution desfünften nachatlantischen Zeitraumes kom-men. Während der griechische Menschunter der Pein einer Überfülle von Fragengestanden hat, wird der moderne Menschentgegengehen der Pein, in seine Vorurteilehinein verzaubert zu sein, einen zweitenLeib neben sich zu haben, der seine Vorur-teile enthält. Die materialistische Gesinnungwird den Ätherleib vertrocknen, und in demvertrockneten Ätherleib wird Mephistophe-les leben. GA 158, S. 105ff 
Doppelgänger-Erlebnis als abnormale
Art des Hüters der Schwelle. Wenn Sie inirgendeinem Momente zurückblicken undalles sehen könnten, was in Ihrem Astral-leibe an Marken da ist, die ausgeglichenwerden müssen, bevor Sie Ihren Aufstieg ingewisse Höhen des Okkulten machen kön-nen, würden Sie ihr ganzes Schuldenkontosehen. Dieses muss nun dem Geistes-Schülerentgegentreten in einer sinnbildlichen undgreifbaren Gestalt – dasjenige, was wir nochabzutragen haben, was uns noch hemmt:das unausgetragene Karma. Das ist derHüter der Schwelle. Es kann uns auch inganz abnormer Weise entgegentreten. Eskann nämlich der Fall eintreten, wenn der

Mensch in das physische Dasein zurück-kehrt (zu einer neuen Inkarnation), dass erseinen astralen Leichnam noch vorfindet.Das ist dann sehr schlimm für ihn, denndann wird sein jetziger astralischer Leib vondem früheren astralischen Leibe gleichsamdurchtränkt, was ein furchtbares Schicksalist. Er hat ihn dann beständig neben sich alsDoppelgänger und das ist die abnorme Artdes Hüters der Schwelle. GA 98, S. 37 Dass der Hüter der Schwelle auf abnormeArt auftritt geschieht, wenn der Mensch eineso starke Anziehung hat zu dem einen Lebenzwischen Geburt und Tod, dass er wegen desgeringen Maßes an innerer Tätigkeit nichtlange genug im Devachan bleiben kann.Wenn der Mensch sich zu sehr gewöhnt hat,nach außen zu schauen, hat er im Innerennichts zu sehen. Er kommt dann bald insphysische Leben zurück. Das Gebilde seinerfrüheren Begierden ist noch im Kamalokavorhanden; er trifft es dann noch an. Damischt sich zu seinem neuen Astralleib deralte hinzu; das ist das vorhergehendeKarma, der Hüter der Schwelle. Er hat dannsein früheres Karma fortwährend vor sich,dies wird eine eigentümliche Art von Dop-pelgänger. Viele von den Päpsten derberüchtigten Päpstezeit, wie zum BeispielAlexander VI (Borgia), haben solche Doppel-gänger in der nächsten Inkarnation gehabt.Es gibt Menschen, und zwar jetzt gar nichtselten, die ihre frühere niedere Natur fort-während neben sich haben. Das ist eine spe-zifische Art von Wahnsinn. Das wird immerstärker und heftiger werden, weil das Lebenim Materiellen sich immer mehr ausbreitet.Viele Menschen, die jetzt ganz im materiel-len Leben aufgehen, werden in der nächstenInkarnation die abnorme Form des Hütersder Schwelle neben sich haben. Alle Nervö-sen von heute werden gehetzt sein durchden Hüter der Schwelle in der nächsten In-
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karnation. Sie werden gehetzt werden ineine zu frühe Inkarnation, eine Art kosmi-scher Frühgeburt. GA 93a, S. 28f Der Mensch bildet sich also wohl einenneuen Astralleib, aber sein alter verbindetsich dann damit, beide schleppt er dann mitdurchs Leben. Der alte Astralleib tritt dannin bösen Träumen oder Visionen vor ihn alssein zweites Ich und umgaukelt, quält undpeinigt ihn. Das ist der unberechtigte, fal-sche Hüter der Schwelle. Dieser alte Astral-leichnam tritt leicht aus dem Menschen he-raus, weil er nicht fest mit den anderen We-sensgliedern verbunden ist, und erscheintdann als Doppelgänger. GA 95, S. 47f 
Doppelgänger-Erlebnis, hellsichtiges.Der Mensch hat immer in seiner Seele eini-ges, was er sozusagen nicht voll beherrscht,wofür er besondere Affekte hat. SolchenDingen gegenüber, was so geartet ist, dassder Mensch mit seinem Inneren in ganz ei-genartiger Weise zusammenhängt, entfaltetAhriman eine besondere Tätigkeit. Es gibt inder Menschenseele solche Teile, die man ge-wissermaßen loslösen kann von dem Gan-zen dieser Menschenseele. Weil der Menschnicht eine vollständige Herrschaft ausübtüber solche Einschlüsse, macht sich Ahri-man darüber her. Und da macht sich durchAhrimans Tätigkeit, die unberechtigt ist, diedadurch entsteht, dass Ahriman seineGrenze überschreitet, dann die Tendenz gel-tend, dass solche Teile der menschlichenätherischen Wesenheit, welche die Neigunghaben, sich von dem übrigen Seelenlebenloszutrennen und selbständig zu werden,von Ahriman sich formen lassen, so dass erihnen die menschliche Gestalt gibt. ImGrunde genommen steht es mit allen mögli-chen Gedanken, die in uns selber sitzen, so,dass sie die menschliche Gestalt annehmenkönnen. Wenn der Mensch diesen Gedanken

als Gedankenlebewesen gegenübertritt,wenn dann Ahriman die Gelegenheit hat,einen solchen Teil der menschlichen Seelezu verselbständigen, ihm die menschlicheForm zu geben, und man lebt sich in die ele-mentarische Welt (Astralplan) hinein, dannsteht man diesem verselbständigten Teil sei-ner Wesenheit als seinem Doppelgänger ge-genüber. Es ist immer ein Teil der menschli-chen Seele, dem Ahriman die Form dermenschlichen Gestalt gibt. Wenn man in sei-nem physischen Leibe darinnensteckt, sokann man sich nicht gegenübertreten; wennman aber in seinem ätherischen Leibe denAstralplan betritt, so kann man in ihm ste-cken und ihn dennoch von außen sehen, wieman den Doppelgänger sieht. Dies ist mitdem Doppelgänger gemeint. Er ist imGrunde genommen, wenn man substantiellspricht, ein großer Teil des ätherischen Lei-bes selber. Während man einen Teil dessel-ben zurückbehält, sondert sich ein Teil ab,wird objektiv. Man schaut ihn an, es ist einTeil der eigenen Wesenheit, dem Ahrimandie Gestalt gegeben hat, die man selber hat.Denn Ahriman versucht alles sozusagen he-reinzudrängen in die Gesetze der physi-schen Welt. In der physischen Welt herr-schen die Geister der Form und sie teilendiese Herrschaft mit Ahriman, so dass Ahri-man das durchaus ausführen kann miteinem Teil der menschlichen Wesenheit. Esist verhältnismäßig eine elementare Er-scheinung, diese Begegnung mit dem Dop-pelgänger, und sie kann auftreten durch be-sondere unterbewusste Eindrücke und Im-pulse der menschlichen Seele, auch wennder Mensch nicht hellsichtig ist. GA 147, S.118f

|  Seite 43



Für Ihre Notizen:

Seite 44 |  

Impressum: Herausgeber: Anthroposophische Gesellschaft in Deutschland, Arbeitszentrum MünchenLeopoldstraße 46a, 80802 München, www.anthromuc.deZusammenfassende Texte der Mysteriendramen mit freundlicher Genehmigung von Wolfgang Peterwww.mysteriendramen.org / Gestaltung, Produktion: Karl Lierl, www.lierl.de



D e r  H ü t e r  d e r  S c h w e l l e |  Seite UIII

 Anthroposophie
wird Kunst

Der Münchner Kongress 1907
und die Gegenwart

Eine Dokumentation der Veranstaltungen 
der Anthroposophischen Gesellschaft 
in München nach hundert Jahren

Mit Beiträgen von:
Werner Barfod
Joachim Daniel
Rudolf F. Gädeke
Michaela Glöckler
Roland Halfen
Wilfried Hammacher
Gerhard Herz
Friedwart Husemann
Armin Husemann
Wolf-Ulrich Klünker
Karl Lierl
Serge Maintier
Aiga Matthes
Mechtild Oltmann
Markus Osterrieder
Sergej Prokofieff
Lorenzo Ravagli
Florian Roder
Günter Röschert
Robert Schmidt
Marcus Schneider
Hartwig Schiller
Georg Schumann
Virginia Sease
Peter Selg
Hans Supenkämper
Andreas Weymann
Kazuhiko Yoshida
Ursula Zimmermann

Herausgeber:
Karl Lierl 
Florian Roder

Publikationen des Arbeitszentrums München

Und der Bau wird Mensch
Die Fensterworte Rudolf Steiners

„Mit Rudolf Steiner in
München“ von Max Güm-
bel-Seiling, der den Stra-
der in den Münchner Auf-führungen gespielt hat. Esist eine Rarität, denn eswurden damals nur 125Exemplare gedruckt. Eswerden viele Begebenhei-ten der Proben, Auffüh-rungen und persönlicheErfahrungen beschrieben.Details zu den Angabenüber die Kleidung, Farben,Bühne und über das ersteEurythmiejahr. Unser Fak-simile-Druck trägt dieNummer 29 mit einer Un-terschrift des Autors. Fürjeden, der intime Gedan-ken und Berichte über die„schönen MünchnerJahre“ (Rudolf Steiner)lesen will, ist dieser Druckeine echte Frundgrube  € 15,–

„Anthroposophie wird
Kunst“ Eine umfassendePublikation über denMünchner Kongress 1907,Geburtsstunde der selbst-ständigen Anthroposo-phie, des Baugedankensund der Mysteriendra-men: der Münchner Kon-gress zu Pfingsten 1907 • Über 430 Seiten • Reichhaltig bebildert• Biografien von Sophie
Stinde, Pauline von Kalck-
reuth und Felix Peipers• Erstpublikationen: DieNamensliste der Anwe-senden auf dem MünchnerKongress von 1907. Clara
Rettichs 3. Version derapokalyptischen Siegel. • Plan von München-Schwabing mit den Adres-sen bekannter Künstler,Schriftsteller und Anthro-posophen, die um 1907 inMünchen gelebt haben • Abbildung des Original-proramms von 1907  € 19,95

„Und der Bau wird
Mensch“ Die Fenster desErsten Goetheanums imgroßen Saal. Nachgeschaf-fen durch Georg Haller †.Vgl. Originalskizzen Ru-dolf Steiners und andererAbb. in GA K12, „Die Goe-theanumfenster“, 1996.Dort sind auch die Fens-terworte angegeben, dieunter den Fenstern ste-hen. Format A5, die Fens-ter stehen gegenüber aufje einer Doppelseite, ge-ordnet nach Nord-Süd. Mit Text von Sergej 
Prokoffief †. € 5,–Plakat A3 der Fenster mitden Fensterworten. € 3,–

Ausführliches
Programmheft der 
Mysteriendramen 
„Die Pforte der Einwei-
hung“ und „Die Prüfung
der Seele“ Das Pro-grammheft der MünchnerAufführungen 2013 mitausführlicher Szenenbe-schreibung. Aufmachungwie dieses Heft mitNamen der Schauspielerder Goetheanum-Bühne.€ 3,50
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Frommsein.
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geworden.

Die Außenwelt
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Die Welt gibt ihm
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Die Welt erwirkt
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Es ist der Wille
geboren.

Es gebiert
sich der
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Die Liebe der Welt
wirkt

Und Menschen-
liebe entsteht.

Und 
Menschenliebe 
ergreift ihn.

Die Fenster des 
Ersten Goetheanums 
im großen Saal.
Nachgeschaffen durch 
Georg Haller (†). 
Vgl. Originalskizzen Rudolf
Steiners und anderer Abb. in 
GA K12, „Die Goetheanum-
fenster“, 1996. Dort sind auch
die Fensterworte angegeben,
die unter den Fenstern tehen.
Die Worte waren im Bau
selbst nicht angegeben.

SüdenNorden

Ich schaue

Das rote Fenster im Westen

Programmheft

SSR

D

N

J

C

M
P

E

        

       

        

       

Die Pforte der
Einweihung

Die Prüfung
der Seele

Aufführung in München am
7. und 8. Dezember 2013

im Theater Leo17

Die Einnahmen aus
dem Verkauf dieser 
Publikationen fließen
in die Finanzierung
der Mysteriendramen-
Aufführungen. Verkauf
am Büchertisch. 
Bestellungen unter
info@anthroposophie- 
muenchen.de



Wir bedanken uns für die großzügigen Spenden von der
Stiftung Helixorund der
Marthashofen-Stiftung

sowie für die vielen Einzelspenden unserer Freunde und Mitglieder.

Immer aktuell:Das Veranstaltungsprogramm der Anthroposophischen Gesellschaft in Deutschland Arbeitszentrum Münchenmit vielen Informationen über Anthroposophie, Rudolf Steiner, Eurythmiefiguren, apokalyptische Siegel, Seelenkalender u.v.m.
www.anthromuc.de


